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 Es existiert eine riesige, gigantische, in Dunkelheit liegende Galaxie, in der einfach alles, auch das aller, aller Undenkbarste und aller, aller Unmöglichste denkbar und möglich ist! Sie ist nicht außerordentlich weit weg, manche würden sagen: »Um die Ecke.« Das Einzige, was man benötigt, um diese schöne, unglaubliche, wundersame, tolle, grandiose, besondere, aberwitzige, fantastische, magische, verrückte, bombastische, einmalige, abgefahrene, megacoole Super-Galaxie voller unendlicher, absonderlicher Wunderdinglichkeiten zu erreichen, ist eine miniklitzekleine Portion »Vorstellungskraft«. 
 Ich danke M.E. Lee Jonas für diese fantastische Umsetzung meiner kuriosen Idee. Du hast allem eine Seele gegeben. Ich danke meiner Frau und meiner Tochter, die es mit mir, dem »alten Spinner«, aushalten müssen. Und ich danke Martina, dem ersten Fan von J.J. Dein Zuspruch hat unendlich viel geholfen. 
 (Al Lowve, 02 Mai 2014)
  Prolog
 
 Es gibt Orte in dieser Welt, von denen man sagt, sie seien mystisch und voll unerklärlicher Magie. Man glaubt, es gäbe dort Pforten, hinter denen sich fantastische Reiche von Zauberern, Elfen und Feen befinden. Wir bezeichnen sie als Mythos. Legenden, die wir Menschen uns erzählen, damit wir einen Ort haben, zu dem wir unsere geheimsten Wünsche und Träume schicken können. Und genauso lang, wie wir uns diese Legenden erzählen, suchen wir diese Reiche und verzweifeln, weil wir angeblich immer scheitern. Wir vergessen mit der Zeit, dass wir sie längst betreten haben, denn als Kinder lebten wir noch mitten in dieser Welt voller Wunder und Magie. Aber irgendwann sind wir plötzlich erwachsen und blind für den Zauber, der uns täglich umgibt.
 Wir vergessen ihn und die Erinnerung an unsere Träume verblasst.
 Doch es gibt diese Orte hier in unserer Welt. Sie liegen auch nicht im Verborgenen oder am anderen Ende der Welt. 
 Das Magische ist nicht immer in weiter, unerreichbarer Ferne. Für irgendjemanden ist in diesem Augenblick das Ende der Welt genau dort, wo du gerade bist. Dieses Reich voller Zauber und Magie liegt direkt vor dir. Du musst dich nur daran erinnern! Dann öffnen sich die Tore und du kannst es wieder betreten.
 Einer dieser wundervollen Orte in unserer Welt ist Havelock, ein kleines Hafendorf im Norden der Südinsel Neuseelands, die am Ende des Pelorus Sounds liegt. Die Magie dieses Ortes ist so offensichtlich, dass es keine großen Worte braucht, um sie zu beschreiben. Sie ist dort allgegenwärtig. 
 Man kann sie fühlen, schmecken und riechen.
 Havelock liegt am versunkenen Tal in den Marlborough Sounds, das Neuseeland in zwei große Inseln teilt. Die Einwohner dieses kleinen Hafendorfes sind schnell gezählt, da Havelock vom Festland aus nur mühsam zu erreichen ist. Das Leben dieser Menschen ist einfach und setzt eine geruhsame Gesinnung voraus, mit der sich die Wenigsten in unserer schnelllebigen Welt arrangieren möchten. Große Industriegebiete sucht man hier vergeblich. Die Einwohner leben von der Forstwirtschaft und ihren ausgedehnten Muschelfarmen, die in dem tiefblauen Wasser des Meeres liegen.
 Es ist ein zauberhafter, unberührter Ort und das macht ihn so außerordentlich kostbar. 
 Alles ist rein, pur und ätherisch. Der Sand unter deinen Füßen trägt dich sanft über endlose Strände, die von gewaltigen Felsen beschützt werden. In den Wäldern erklingen Chöre von seltener, uralter Schönheit. Der Gesang dieser Natur leitet dich sicher durch die großen Reiche der uralten Kauribäume, von denen man sagt, dass sie seit Anbeginn unserer Zeitrechnung dort stehen. Deshalb sind sie für die Bewohner Neuseelands auch heilig. 
 Der große Ozean, der Neuseeland umschließt, breitet seine Arme weit aus und fließt in mächtigen Strömen durch die Landschaft, um sie zu nähren. Es scheint, als hätte die Natur diesen Ort erwählt, um sich auszuruhen. Alles lebt in einer perfekten Symbiose.
 Havelock ist voller unentdeckter Geheimnisse und wer dessen Boden betritt, kann sicher sein, das Tor in eine andere Welt gefunden zu haben.
 In diesem Dorf lebt etwas außerhalb der Siedlungen eine alte Dame, die von den knapp fünfhundert Einwohnern nur Oma Vettel genannt wird. Sie lebt hier schon eine sehr lange Zeit und gehört an diesen Ort wie das Wasser ins Meer. An ihre seltsame Art haben sich die Menschen längst gewöhnt. Das Anwesen, auf dem die alte Dame seit knapp vierzig Jahren lebt, liegt etwas abgeschieden, am Fuße des Nydia-Walkways, eingebettet im Schoße riesiger Kauribäume. Bis heute hat noch kein anderer Einwohner ihr Haus betreten, weshalb sich auch viele kuriose Geschichten darum ranken. So wollen einige Kinder als Mutprobe versucht haben, das geheimnisumwitterte Haus zu erreichen, sind aber angeblich immer schon an der geheimnisvollen Einfahrt gescheitert. Sie erzählen, dass hinter dem großen Tor eine endlose Allee läge, die von unbekannten, wunderlichen Blumen und uralten Kauribäumen gesäumt sein soll. Die Kronen dieser mächtigen Bäume bilden, so ihre Geschichte, ein filigranes Dach, das die Sonnenstrahlen nur in eigenwilligen Formationen durchlässt. So als würde man durch einen sonnendurchfluteten Tunnel in eine andere Welt reisen. 
 Mark Findus, ein mittlerweile dreißigjähriger Mann behauptet, dass er zwei Stunden mit dem Fahrrad diese Einfahrt hinaufgefahren sei, und immer, wenn er sich an deren Ende wähnte und endlich an eine Abbiegung kam, diese Allee sich einfach wiederholt habe. Angeblich stand er plötzlich wieder vor dem Eingangstor und dieselbe Strecke, mit denselben Pflanzen tat sich erneut vor ihm auf. Da er nicht aufgeben wollte, probierte er es immer und immer wieder. Irgendwann war er jedoch so erschöpft, dass er umdrehte und nach Hause fuhr, da er befürchtete, sich sonst in der Dunkelheit zu verirren. Das Haus der alten Dame hat er niemals zu Gesicht bekommen. Doch noch heute erzählt er, wie frei und glücklich er sich auf dem wunderlichen Anwesen fühlte und das er es deshalb ein paar Wochen später erneut versuchte. Aber da ging das Eingangstor erst gar nicht mehr auf.
 Die Erwachsenen warnen ihre Kinder vor dem kuriosen Landsitz und begründen dies meist mit den merkwürdigsten Geschichten über dessen Bewohner. Allerdings weiß niemand wirklich, was auf Oma Vettels Anwesen vor sich geht.
 Trotzdem ist die alte Dame bei den Einwohnern, besonders bei den Kindern, sehr beliebt. Warum das so ist, kann ebenfalls niemand so recht erklären. Manche sagen, es läge an ihrer kauzigen, aber stets fröhlichen Art. Andere wiederum behaupten, es läge an den aufregenden Geschichten, die sie den Kindern gern erzählt. Diese handeln stets von Zauberwesen und Einhörnern, die sich nur den guten Seelen zeigen. 
 Auf den ersten Blick ist Oma Vettel eine völlig normale, knapp sechzigjährige Dame mit leicht untersetzter Figur und einer Vorliebe für große verrückte Hüte. Ihre außergewöhnliche Art sich zu kleiden, setzt allerdings sehr viel Toleranz voraus, denn es ist selten, dass sie etwas trägt, das auch nur annähernd zusammenpasst. Oma Vettel hat eben eine Vorliebe für schräge und extravagante Hosenanzüge in knallbunten Farben. Am meisten liebt sie die mit den riesigen Punkten darauf. Ihre ausgeflippten Hüte mit den breiten Krempen runden das absurde Modespektakel perfekt ab. 
 Sarah Freud und ihre Freundinnen behaupten felsenfest, dass sie diese Hüte nur zur Ablenkung trage. Sie erzählen, sie hätten sie einmal ohne Kopfbedeckung im Auto gesehen und da hätten ihre weißen, schulterlangen Haare geblinkt und dabei die Farbe gewechselt! So wie diese bunten Discoleuchten. Da es jedoch unzählige dieser spektakulären Geschichten über Oma Vettel gibt, nehmen die Einwohner solche Berichte mittlerweile hin, ohne nach Beweisen zu suchen. So ranken sich mindestens einhundert verrückte und kuriose Märchen um Ophelia Vettel Penelopé Utherina Gräfin von Winterhardt, wie Oma Vettel mit richtigem Namen heißt. Die meisten Geschichten sind jedoch reine Fantasie, da die Wahrheit niemand kennt.
 Oma Vettel wohnt tatsächlich an einem verwunschenen Ort, denn sie ist eine mächtige Hexe. Dass sie damals diesen Ort als ihr Zuhause wählte, ist alles andere als Zufall, denn in Havelock befindet sich das Tor nach Xestha, dem dunklen Phad der mächtigen Schatten. Das ist der Teil des Zauberreiches, in dem die bösen Hexen leben und der für uns Menschen nicht sichtbar ist. 
 Ja, ihr habt richtig gelesen!
 Diese nette alte Dame ist eine böse Hexe und ihr Name im Zauberreich ist Vettel. Keine andere Hexe heißt so, da jedes Wesen eines Zauberphads bei seiner Geburt einen eigenen, magischen Namen bekommt. In dem Moment, wenn ein Zauberwesen das Licht der Welt erblickt, erscheint sein Name im Spiegel der Tore und wird im Register des jeweiligen Phads eingetragen. Der weltliche Name, also der, den die Eltern für ihr Kind aussuchen, wird im Zauberreich nicht benutzt. Natürlich haben die Familien der beiden Phade auch Nachnamen, im Zauberreich sprechen sich jedoch alle nur mit dem Namen an, den der magische Spiegel ihnen zugeteilt hat. 
 Da die Hexe nun in der realen Welt lebt und ihr Familienname nebst Titel viel zu lang ist, stellt sie sich bei ihren Freunden, wie sie gern alle Menschen bezeichnet, einfach als Oma Vettel vor. Warum das so ist und woher dieser eigensinnige Name stammt, bleibt ein Geheimnis. Über ihre Herkunft weiß niemand wirklich etwas, aber das ist den Einwohnern auch nicht mehr so wichtig. Als sie vor vielen, vielen Jahren dieses alte Haus kaufte, war sie gerade um die zwanzig Jahre alt und hatte nichts außer einem alten Reisigbesen und Timothey, ihren kleinen Sohn dabei. Begleitet wurden sie von Broaf, ihrem Diener. Die Einwohner erfuhren nur, dass sie eine Gräfin sei, deren Ehemann tödlich verunglückte und die nach dieser Tragödie in der Abgeschiedenheit von Havelock zur Ruhe kommen möchte. Das Anwesen, das sie kaufte, gehörte vorher einem reichen Unternehmer, der sich den Dorfbewohnern nie zeigte und es nur als Feriendomizil nutzte.
 Die junge Frau lebte sich schnell in die Gemeinde ein, blieb privat jedoch gern für sich. Ihr Sohn Timothey wuchs ganz normal mit den anderen Kindern von Havelock auf und verbrachte hier eine vollkommen unbeschwerte Kindheit. Er sprach mit niemandem darüber, dass seine Mutter anders ist. Timothey selbst hatte keine magischen Fähigkeiten und lehnte die Zauberei stets ab. Als er und seine Frau Cassy, die von der anderen Seite Neuseelands stammte, vor knapp fünf Jahren bei einem Autounfall tödlich verunglückten, trauerte die gesamte Ortschaft mit Oma Vettel mit. Doch die Zeit ließ die Wunden verheilen und der Alltag hat die Gemeinde längst wieder eingeholt.
  Kapitel 1
 Ein ganz normaler, ungewöhnlicher Geburtstag!
 
 Die Weihnachtsfeiertage mit ihren fröhlichen Paraden sind gerade vorüber und das Jahr 2004 wurde bereits außerordentlich freudig begrüßt. Die Sommerferien neigen sich dem Ende zu und allmählich kehrt die gewohnte Routine in die kleine Ortschaft ein. Die Sonne zeigt sich schon seit zwei Wochen von ihrer besten Seite und alle Bewohner von Havelock freuen sich auf die allabendlichen Grillpartys, die abwechselnd in den wunderschönen Gärten der Einwohner oder am Strand stattfinden.
 In Neuseeland ist jetzt Hochsommer. Es ist die Jahreszeit, in der man Oma Vettel im Ort selten zu Gesicht bekommt. Sie hat den Einwohnern erzählt, dass sie das warme Wetter in ihrem Alter nicht mehr so gut vertrage und sich deshalb lieber auf ihrer schattigen Veranda aufhalte. So bekommen die Einwohner in den Sommermonaten meistens nur ihren Diener Broaf zu sehen, wenn dieser mit dem Oldtimer der alten Dame, einem weinroten BMW, Baujahr 1939, die nötigsten Einkäufe erledigt. Broaf ist, ebenso wie Oma Vettel, als eigentümlicher Mensch bekannt, der selten redet. Er trägt immer einen schwarzen, akkurat gebügelten Frack und schwarze Lackschuhe, die so blank poliert sind, dass man sich darin spiegeln kann. Sein lichtes, graues Haar hat er stets sorgfältig zu einem Mittelscheitel gekämmt. Sicherlich wirkt er im ersten Moment wie der Hauptdarsteller aus einem alten Stummfilm, aber seine respektvolle Art verbietet den Einwohnern, sich darüber lustig zu machen. Wenn man Broaf grüßt, verbeugt er sich immer ganz leicht und erst daraufhin grüßt er zurück. So kennt man ihn hier seit vierzig Jahren. 
 Heute hat es der Diener sehr eilig. Er parkt direkt vor dem Eingang des kleinen Lebensmittelladens und läuft eilig die zwei Stufen herauf. Er soll die Waren abholen, die Oma Vettel gestern Abend telefonisch bei Mr. Rippel bestellt hat. 
 Broaf ist voller Vorfreude, denn heute ist ein ganz besonderer Tag!
 Jezabel, Oma Vettels kleine Enkelin, feiert heute ihren sechsten Geburtstag. Seit dem tragischen Autounfall ihrer Eltern lebt sie auf dem Anwesen ihrer Großmutter und wird von ihr behütet wie ihr Augapfel. Im Dorf sieht man das kleine Mädchen eher selten. Sie gilt bei den Einwohnern aber als äußerst intelligent und sehr kreativ. So hat sie bis jetzt jeden Malwettbewerb gewonnen und überrascht bei ihren seltenen Besuchen am Strand mit den außergewöhnlichsten Sandburgen und Muschelskulpturen.
 Das kleine Mädchen mit den langen, goldblonden Haaren hüpft schon den ganzen Morgen aufgeregt durch das üppig geschmückte Haus ihrer Großmutter. Wie viele Zimmer dieses eigentümliche Gebäude hat, weiß niemand so genau, da es sich ständig verändert. Im Moment, so schätzt man, gibt es so um die sechs Etagen plus Dachboden. Wobei das niemand nachgezählt hat. Wichtig ist nur, dass jeder Bewohner genügend Raum zum Leben und Wohnen hat. Darüber braucht man sich jedoch keine Gedanken zu machen, da das Haus für alle Bewohner gleich gut sorgt. Einen Keller gibt es natürlich auch. Dies ist allerdings der einzige Raum, der immer an derselben Stelle bleibt.
 Oma Vettel behauptet steif und fest, dass ihr Haus in der Pubertät sei, da es sich seit zwei Jahren fast monatlich verändert. Das kann für die Bewohner mitunter sehr anstrengend sein. So ist es schon passiert, dass Oma Vettel eines Nachts zwei Stunden im Haus umherirrte und die Toilette, die sich eigentlich in steter Tradition neben ihrem Schlafzimmer befindet, erst im Keller wiederfand. Daraufhin hat sie dem Haus eine solche Standpauke gehalten, dass es daraufhin vor lauter Scham wochenlang nur noch rote Tapeten getragen hat.
 Momentan findet man im Erdgeschoss einen riesigen Esssalon, eine gute Stube, eine überdimensionale Küche, ein Spielzimmer für Jezabel, ein Musikzimmer, drei Schlafzimmer und zwei Bäder im altenglischen Stil. Hier soll heute das große Geburtstagsfest stattfinden.
 Überall hängen riesige, blinkende Luftballontrauben, die ausgelassen über die ellenlangen Girlanden hüpfen. Ab und an passiert es, dass solch ein Ballon zerplatzt und dann Hunderte Bonbons verschiedenster Geschmacksrichtungen herabregnen. Jezabel versucht sie natürlich alle aufzufangen, obwohl ihre Taschen bereits randvoll gestopft sind. Sahnetoffee mag sie am allerliebsten. Das kleine Mädchen hüpft an den Wanderhortensien vorbei, die ihrem Namen heute alle Ehre machen. Schon seit einigen Stunden wandern diese Gewächse von einem Zimmer zum nächsten, um den geeigneten Platz für ihren großen Ballettauftritt zu finden. Im Esssalon stehen sie nun neben den schweren, dunkelgrünen Vorhängen und streiten wie die Kesselflicker, welche Farbe sie heute tragen sollen. Kirk, die Blume mit den größten Blüten, ist schon so sauer, dass sie ihr tiefes Dunkelrot nicht mehr verändern kann.
 Afrolino, der ewig schlafende Alligator, schwebt derweil gelassen durchs Haus und bläst glitzernde Sterne aus seinen Nasenlöchern. Diese schweben erst langsam, wie Konfetti durch den Raum, bis sie am Boden wie Knallerbsen zerplatzen, um sich schließlich in buntem Nebel aufzulösen. Sein lautes, ununterbrochenes Schnarchen, welches sonst schon früh am Morgen die anderen Bewohner gehörig nervt, geht heute in dem ganzen Trubel unter.
 Für die musikalische Untermalung sorgt ein Blumenorchester, das sich heute ausnahmsweise nicht im Garten, sondern in der Küche unter der Leitung von Florence, dem Sonnentrichterorakel, versammelt hat. Sie üben dort seit vielen Stunden und man kann behaupten, dass es sich gelohnt hat.
 Aus der obersten Etage, also dem Dachgeschoss, hört man seit den frühen Morgenstunden das aufgeregte Brabbeln von Sir Henry McMuffel, dem Geisterfrosch. Mehr als fünf Wochen übt dieser nun mit dem Geisterzoo ein selbst geschriebenes Geburtstagsständchen. Aber nach wie vor ist er mit der musikalischen Umsetzung seiner selbst ernannten Untertanen überhaupt nicht zufrieden.
 Klank, der Affe, ist mittlerweile so genervt, dass er sich die Ohren zuhält. Das würde Lincoln, der Halbtagshund, auch sehr gern tun. Allerdings muss er hinter seinem besten Freund herjagen, da er ihn beim Naschen an der Geburtstagstorte erwischt hat. Diggler, das Werschwein, rennt wie der Teufel und versucht seinem Freund zu entkommen.
 »Diiigleeer! Na warte, wenn ich dich erwische!«
 Lincoln spurtet zwischen dem Festkomitee hindurch und flitzt mit einem Affenzahn hinter dem Tunichtgut her. Das Werschwein rennt, als ob es um sein Leben ginge, und versucht sich in letzter Minute in den Garten zu retten. Bei dem Versuch, die Abkürzung durch die Hundeklappe zu nehmen, bleibt er letztendlich in der viel zu kleinen Öffnung stecken. Diggler zappelt und zerrt, aber es ist zwecklos. Sein Hinterteil steckt in der Hundeklappe fest! In seiner Not beginnt er jämmerlich zu wimmern, um den Halbtagshund zu besänftigen.
 »Ich bin völlig unschuldig! Ich kann mich überhaupt nicht daran erinnern, drei Mal in diese zuckersüße Torte gebissen zu haben«, stammelt das Werschwein verlegen und nimmt noch einmal alle Kraft zusammen.
 Mit einem letzten, kräftigen Ruck versucht er, seinen Körper durch die Luke zu ziehen. Da tut es einen lauten Knall und das Unvermeidliche passiert. Das Werschwein liegt mitsamt der Hundeklappe im Garten. Lincoln läuft entsetzt zu seinem Freund und sieht nach, ob er sich verletzt hat. Aber Diggler geht es gut, wenn man die Tatsache untergräbt, dass er die Hundeklappe nun um die Hüften trägt. Der Halbtagshund starrt ihn mit aufgerissenen Augen an und lacht laut los. Das vergeht ihm allerdings schnell, als er Rosinante, Oma Vettels alten Reisigbesen, hinauskommen sieht. Als Rosinante die Bescherung sieht, neigt sie sich wie ein Schwert nach vorn und jagt hinter den beiden Halfies her, um ihnen gehörig den Hintern zu versohlen.
 Jezabel vertreibt sich derweil die Zeit, indem sie auf Flick, ihrem hüpfenden Teppich, durch die festlichen Räume hüpft. Auf ihrem Kopf sitzt Rosie, die Octopusschlange, und fängt mit ihren elf Tentakeln bunte Zuckerwattewölkchen ein. Es herrscht also wie immer ein fröhliches, lautes Durcheinander. Bis Oma Vettel endlich mit der dreistöckigen Sahnecremetorte aus der Küche getanzt kommt, die sie geschickt durch den Türrahmen des Esssalons balanciert. 
 »Jezabel, bitte sei ein liebes Mädchen und wasch dir die Hände. Wir wollen jetzt deine Geburtstagstorte anschneiden!«
 Die alte Dame zeigt verzückt auf das Konditormeisterwerk und sieht ihre Enkelin erwartungsvoll an, die vor Begeisterung in die Hände klatscht. Mit großen Augen stellt sich Jezabel davor und streckt ihren Kopf weit nach oben. Auf jeder Etage ihrer Geburtstagstorte tanzen winzige Zuckerelfen um wunderschöne exotische Blumen aus süßer, köstlicher Sahne, die wiederum von prachtvollen Schmetterlingen umschwärmt werden. Die Krönung bildet ein gewaltiges Feuerwerk, das in allen Farben des Regenbogens aus der Spitze sprüht.
 »So, meine Lieben. Seid ihr alle fertig? Dann kann es ja losgehen!«
 Oma Vettel nickt den Anwesenden zu, bevor sie das Geburtstagsständchen dirigiert.
 »Happy Birthday to you. Happy Birthday to you. Happy Birthday, liebe Jezabel! Happy Birthday to you!«
 Der tosende Applaus, gemischt mit ohrenbetäubenden Pfiffen und »Yeah«-Rufen, macht das Geburtstagskind ganz verlegen. Nervös zupft sie an ihrem wunderschönen Tüllrock und nimmt Oma Vettel an die Hand.
 »Danke, Großmutter. Das ist die beste, schönste, größte und wunderlichste Torte, die du mir je gezaubert hast! Ich liebe sie so sehr wie die anderen auch. Ich habe dich furchtbar lieb!«
 Jezabel umarmt ihre Großmutter und hüpft anschließend zu Broaf, dem Diener, und haucht ihm ein leichtes Küsschen auf die Wange.
 »Kannst du mich bitte hochheben? Ich will meine Geburtstagstorte anschneiden.«
 Broaf verbeugt sich, so wie er es immer tut, und hievt das kleine Mädchen auf seine Schultern. 
 Vorsichtig reicht er ihr die Hauskatze, die, wie die meisten Dinge in diesem Haus, kein gewöhnliches Tier ist. Xinthalius ist eine pechschwarze, uralte, ägyptische Mau-Katze, der aus der Stirn eine etwa zwanzig Zentimeter lange schneeweiße Klinge ragt. Diese ist rasiermesserscharf, weshalb sie üblicherweise mit einer festen, diamantbesetzten Lederkappe bedeckt wird. Xinthalius ist ein Halfie, ein Geschöpf, das Opfer eines misslungenen Zaubers oder magischen Experimentes geworden ist. Diese Wesen werden normalerweise auf die Deponie gebracht. Das ist ein schrecklicher Ort im dunklen Zauberreich, auf dem der »Magische Müll« landet und von dem es kein Entkommen gibt. Die Deponie ist das Werk des Hexenrates und wird von dessen abscheulichen Wärtern streng bewacht. Nur wenigen Halfies gelingt die Flucht durch den verwunschenen Ausgang, durch den sie direkt in Oma Vettels Keller gespült werden. Einige Bewohner des dunklen Phads wissen, dass Vettel heimlich eine Pension für Halfies betreibt, aber niemand im Zauberreich sieht eine wirkliche Bedrohung darin. Der Eingang zu dieser geheimen Halfiepension ist eine WC-Schüssel, die Oma Vettel vor ein paar Jahren unter sehr schwierigen Bedingungen auf die Deponie schmuggeln konnte. Da es jedoch zu gefährlich war, sie an einem bekannten Ort zu installieren, hat Oma Vettel sie so verzaubert, dass sie regelmäßig ihren Standort ändert. Das hat natürlich den entscheidenden Nachteil, dass niemand weiß, wo sich der Ausgang gerade befindet, und deshalb gelingt es auch nur Wenigen, die verwunschene WC-Schüssel zu finden.
 Wenn ein glücklicher Halfie sie dennoch entdeckt, muss er außerordentlich zügig handeln. Er muss unversehens in die WC-Schüssel steigen und auf den Spülknopf drücken. Nachdem er von einem kräftigen Wasserstrudel hinabgezogen wurde, landet er daraufhin nach etlichen Umdrehungen in dem Fluss, der sich durch Oma Vettels Keller schlängelt. Dies hat dem Haus schon einige, sehr seltsame Bewohner beschert, die allesamt hoffen, dass die Hexe sie eines Tages wieder zurückverwandeln kann. Aber diese Gegenzauber zu finden, ist selbst für eine mächtige Hexe wie Oma Vettel fast unmöglich.
 Auf jeden Fall kam Xinthalius auf diesem Wege in dieses Haus.
 »Schön vorsichtig, meine Liebe. Ich möchte nicht, dass du dich schneidest.«
 Jezabel nimmt die Katze fest zwischen ihre Hände und hievt sie hoch an die Tortenspitze. Die Katze neigt den Kopf und lässt die Klinge in die Torte sinken. Nun führt Jezabel sie behutsam durch die sahnigen Etagen. Derweil holt Oma Vettel die Kuchenteller, damit Jezabel jedem Gast ein großes Stück Geburtstagstorte reichen kann. Das Erste bekommt wie immer Broaf, der einzige Mann im Haus.
 »Ich danke dir von ganzem Herzen, junge Dame. Ich hoffe, dass es so vorzüglich schmeckt, wie es aussieht. Möge jeder Bissen deine glücklichen Tage besiegeln!«, singt er mehr, als dass er es sagt, und zwinkert ihr zu. Dann zieht er sich mit einer leichten Verbeugung zurück, damit sich auch die anderen Bewohner in einer langen Reihe aufstellen können. 
 Als jeder ein großes Stück Sahnetorte auf seinem Teller hat, setzen sie sich an den wunderschönen Esszimmertisch und trinken Kakao oder Milch. Jezabel, die immer noch auf dem hüpfenden Teppich sitzt, verputzt gleich drei Stückchen hintereinander. Man mag sich streiten, aber zumindest in diesem Moment ist sie das glücklichste Kind auf der Welt. Als sich die Kuchenrunde aufgelöst hat und Broaf die letzten Reste der Torte beiseite räumt, kommt Oma Vettel mit einem Geschenk in den Esssalon. Das Paket ist in festem, braunem Papier eingewickelt, dessen Oberseite eine gelbe Schleife ziert. Die alte Hexe stellt es mitten in den Raum und geht feierlich auf ihre Enkelin zu.
 »Meine liebe Jezabel. Ich wünsche dir alles, alles Liebe und hoffe, dass du dich genauso sehr über das Geschenk freuen wirst wie ich. Es ist heute Morgen für dich angekommen. Komm schon, mach es auf!«
 Die Augen des Mädchens beginnen aus Vorfreude zu funkeln. Sie rennt zu ihrem Geschenk und versucht es zu öffnen. 
 »Was da wohl drin ist? Vielleicht ein Puppenhaus für meine lebendigen Puppen oder das Luftfahrrad. Aber nein! Das darf ich ja erst mit acht Jahren fahren. Großmutter, hilf mir bitte! Ich bekomme die Schleife nicht auf.«
 Oma Vettel schnippt mit den Fingern, worauf die Schleife sich wie von Geisterhand löst. Als Jezabel endlich das Papier abgerissen hat, kommt eine alte Holzkiste zum Vorschein, die mit einem großen Riegel verschlossen wurde. Mit aller Kraft schiebt sie ihn beiseite und drückt den Deckel neugierig nach oben. Um besser hineinsehen zu können, holt sie schnell einen kleinen Fußschemel. 
 »Was ist das? Ein Stein?«, fragt sie verwirrt und lässt ihre Großmutter das Geschenk herausnehmen. Mühsam hebt die alte Hexe den Stein aus der Kiste und hält ihn dem Mädchen verzückt entgegen.
 »Das, meine Liebe, ist ein Lythargium. Dein eigener Gedankenstein. Er bewahrt sowohl die Gedanken deiner Vergangenheit wie die der Gegenwart. Er ist der Wächter deines Horts, dem Platz, den niemand außer dir betreten kann. Es sei denn, dass du dies ausdrücklich wünschst.
 Dieses Lythargium wurde aus einem seltenen Stein gefertigt, der nur in den unerreichbaren Felsen hinter dem toten Wald vorkommt. Er wird von den Griefern aus den dortigen Minen geborgen und mit dem Wasser des schwarzen Flusses gewaschen, bevor jeder dieser Steine selbst seinen Besitzer ernennt.
 Ich war voller Freude, als ich gestern darüber benachrichtigt wurde, dass dieser Stein dich erwählt hat. Das bedeutet, dass du nun die Zauberkunst des dunklen Phads erlernen darfst. Du bist jetzt alt genug, um unsere Familientradition fortzuführen!«
 Oma Vettel schreitet langsam auf Jezabel zu. Broaf, der hinter der alten Dame steht, wischt sich vor Rührung eine Träne von der Wange. 
 »Sobald du diesen Stein in die Hände nimmst, bringt er dich in deinen Hort. Dies ist ein rein geistiger Ort, der nach deiner eigenen Vorstellung errichtet wird.
 Beim ersten Mal ist es etwas erschreckend, da du deinen Hort noch nicht eingerichtet hast. Du wirst dich also in einem grauen Nebel wiederfinden. Aber du brauchst dich nicht zu fürchten. Halte den Stein gut fest und schließe deine Augen. Stell dir ganz genau vor, wie es dort aussehen soll. Wenn du das geschafft hast, kannst du deine Augen wieder öffnen und findest dich an einem wunderschönen und sicheren Ort wieder. Es ist allerdings sehr wichtig, dass du den Stein danach sofort wieder ablegst!
 Verstehst du mich, Jezabel? Auch wenn die Versuchung noch so groß ist, darfst du beim ersten Mal noch kein Erlebnis aus deiner Vergangenheit aufrufen! Das würde dich überfordern. Also, mein Schatz. Bist du bereit?«
 Jezabel zögert einen Moment und sieht ängstlich zu Broaf, bevor sie den Stein entgegennimmt. Im selben Augenblick befindet sie sich auch schon an einem anderen Ort. Das kleine Mädchen sieht sich ängstlich um. Sie steht in einem undurchdringlichen, grauen Nebel und starrt auf den Stein, der trotz seiner Größe leicht und warm in ihren Händen ruht. Sofort verschließt sie die Augen, da sie nicht lang überlegen muss, welchen Ort sie wählt.
 »Mein Hort soll wie der verzauberte Garten hinter Großmutters Haus sein«, flüstert sie.
 Da sie trotz ihres jungen Alters über eine herausragende Vorstellungskraft verfügt, fällt ihr diese Imagination nicht schwer. Sie sieht die Rosenbäume, zwischen denen ihre Blütenschaukel hängt. Die Himbeerhecken, von denen sie das ganze Jahr naschen kann, und dann fügt sie noch Florence das Sonnentrichterorakel ein, mit dem sie so gern über ihre Märchenbücher redet. Plötzlich wird ihr kalt. Sie presst die Augen noch fester zusammen und stellt sich einen wunderschönen Sommertag vor. Als sie spürt, wie ihre Haut sich erwärmt, öffnet sie neugierig die Augen und kommt aus dem Staunen nicht heraus. Der graue, triste Nebel ist verschwunden. Sie steht nun inmitten eines wunderschönen Gartens, der dem hinter Großmutter Vettels Haus tatsächlich sehr ähnelt. Nur ein paar Kleinigkeiten, wie die Lollipopblumen und den großen Schmetterling, hat sie sich dazugedacht.
 Trotz der einschlägigen Warnung ihrer Großmutter legt sie ihr Lythargium aber nicht sofort wieder ab, sondern hält es fest in ihren Händen, während sie neugierig durch ihren Hort schleicht. Hinter den Himbeerhecken entdeckt sie eine Marmorsäule. Intuitiv hebt sie den Gedankenstein hoch und setzt ihn auf die steinerne Einkerbung. Ein tiefer Summton erfolgt, worauf der Stein seltsam zu leuchten beginnt. Jezabel ist aufgeregt, da nun wunderschöne, kleine Sterne herausgewirbelt kommen, die um sie herumtanzen.
 »Auch wenn Großmutter es verboten hat, möchte ich so gern meine Eltern wiedersehen. Was soll so schlimm daran sein?«, flüstert sie versonnen, während sie unbewusst an das alte Familienalbum denkt. Die einzige Möglichkeit der letzten Jahre, ihre Eltern zu sehen. Oma Vettel holt es an manchen Abenden hervor und erzählt ihr zu jedem Bild eine lange Geschichte.
 Da bemerkt sie, dass sich hinter ihr etwas tut. Erschrocken dreht sie sich um und entdeckt an der Stelle, wo die Blütenschaukel hing, einen großen Tisch. Neugierig schleicht sie hinüber und findet darauf ein altes Fotoalbum, ähnlich dem ihrer Großmutter, üppig bestückt mit Fotos ihrer Eltern. Da wird dem Mädchen bang. Auch wenn sie noch fast ein Baby war, als diese verunglückten, vermisst sie sie sehr. Versonnen streicht sie über ein Foto, auf dem ihre Eltern sie glücklich anstrahlen.
 »Fotos. Ich sehe euch immer nur auf Fotos. Ich kann mich gar nicht mehr erinnern, wie eure Stimmen klangen.«
 Da kommt ihr eine Idee.
 »Ich habe vorhin an ein Fotoalbum gedacht. Das ist es!«
 Man sollte in diesem Moment vielleicht anmerken, dass Jezabel für ihr Alter sehr klug ist.
 Das kleine Mädchen konzentriert sich und spricht laut:
 »Ich möchte meine Eltern sehen! Aber nicht nur auf einem Foto. Ich will sie ein letztes Mal sehen und bei ihnen sein!«, ruft sie trotz der Warnung ihrer Großmutter fordernd in den Garten.
 Plötzlich wird es düster und ein kühler Wind kommt auf. Der Ort verändert sich. Die Umgebung verschmiert vor ihren Augen und lässt die Farben verblassen. Jezabel fällt zu Boden und bemerkt, dass um sie herum alles viel größer wird. Aus weiter Entfernung hört sie aufgeregte Stimmen. Sie sieht sich panisch um und stellt fest, dass sie in einem Auto ist. Der Hort hat sie also in die Erinnerung geschleust, als sie ihre Eltern das letzte Mal sah.
 Eine blonde Frau sitzt vor ihr auf dem Beifahrersitz und dreht sich ängstlich zu ihr. Während der Fahrer mit hoher Geschwindigkeit das Auto manövriert, löst sie den Gurt und kriecht zu dem Mädchen. Jezabel folgt den Blicken ihrer Mutter, die fortwährend mit angstverzerrter Miene aus dem Fenster sieht. Die Bäume, die sie durch das Fenster sehen kann, fliegen immer schneller an ihnen vorbei. Und sie bemerkt noch etwas, das nicht in diese Landschaft passt. Riesige, schwarze Vögel, die in unmittelbarer Entfernung neben ihnen herfliegen und fürchterlich kreischen.
 »Du brauchst keine Angst zu haben, mein Schatz! Es ist nur ein Spiel! Hörst du. Versteck dich unter dem Sitz und verhalte dich ganz still! Mami hat dich lieb.«
 Die Frau löst den Gurt des Mädchens und lächelt sie seltsam an.
 »Mama. Diese Frau ist meine Mama! Aber wovor hat sie Angst?«
 Jezabel versucht sie zu berühren, aber ihre Mutter drückt sie sanft unter den Sitz und legt ihren Zeigefinger an die Lippen. Dann setzt sie sich wieder zu Jezabels Vater, der sich umdreht und ihr beruhigend zuzwinkert.
 »Keine Angst, kleine Prinzessin. Diese Hexen kriegen uns nicht!«
 Jezabel hat aber Angst! Sie versucht ihren Eltern etwas zuzuschreien, aber die können sie nicht hören, da sie sich in ihrer Vergangenheit befindet und deshalb nicht eingreifen kann. Ein paar Worte, die ihre Mutter ständig wiederholt, merkt sie sich:
 Dunkler Phad, Darania, Marla, Legende und Skulks.
 »Skulks!«, kreischt die junge Frau hysterisch, dann folgt ein dumpfer Schlag.
 So als wäre etwas Großes auf das Autodach gefallen. Ängstlich presst Jezabel die Hände vor die Augen und schreit: »Aufhören!«
 Und im nächsten Moment ist es still.
 Es dauert ein paar Sekunden, bis das kleine Mädchen sich traut, die Augen zu öffnen. Ganz langsam nimmt sie die Hände herunter und sieht sich ängstlich um. Sie ist wieder in ihrem Hort und liegt auf der Blütenschaukel. Ohne nachzudenken, springt sie auf und rennt zur Marmorsäule. Sie nimmt den Gedankenstein herunter und schmeißt ihn fluchend zu Boden. In diesem Moment steht sie wieder im Esssalon. Oma Vettel starrt entsetzt auf den Stein und dann zu ihrer Enkelin. Eine angespannte Atmosphäre beherrscht plötzlich den Raum. Jezabel hebt langsam den Kopf und sieht ihre Großmutter wütend an.
 »Das ist also mein Geschenk? Weißt du was, das kannst du behalten! Ich hasse die Zauberei und den dunklen Phad hasse ich noch viel mehr! Meine Eltern sind gestorben, weil sie vor einer Hexe geflohen sind! Ich will keine dunkle Hexe werden. Ich will gar keine Hexe sein!«, schreit sie los und verschränkt trotzig die Arme. Oma Vettel schüttelt entsetzt den Kopf.
 »Ich sagte dir doch, dass du den Stein sofort wieder ablegen sollst! Du hättest dich in dieser Erinnerung verirren können! Was …«
 Weiter kommt die alte Dame nicht. Jezabel hält sich die Ohren zu und rennt an ihr vorbei. Verzweifelt sieht Oma Vettel zu Broaf, der betroffen den Blick senkt.
 »Ich werde niemals eine dunkle Hexe! Niemals!«, hören sie das kleine Mädchen immer wieder rufen, während es hinaus in den Garten rennt.
 Jezabel wirft sich schluchzend auf die Blütenschaukel. Broaf folgt ihr besorgt. Bei ihr angekommen streicht er ihr sanft über den Kopf.
 »Meine kleine Jezabel. Du weißt, wie schwer es deiner Großmutter fällt. Aber ihr seid an die Gesetze des Hexenrates gebunden. Du wirst sehen, wenn du erst einmal im dunklen Phad bist, wirst du schnell Spaß an der Zauberei finden.«
 Jezabel springt auf und wischt wütend die Tränen aus dem Gesicht.
 »Broaf, es ist mir egal, wie viel Spaß die Hexerei macht. Ich will keine dunkle Hexe werden! Ich will niemandem wehtun, verstehst du. Ich war in dem Auto und habe sie gesehen. Die Skulks! Meine Eltern haben geschrien und jetzt sind sie tot! Ich will keine Hexe sein. Bitte!«
 Sie richtet sich auf und sieht ihm entschlossen in die Augen.
 »Ich werde heute Nacht weglaufen und keiner wird mich jemals wiederfinden!«, fährt sie fort und wirft sich hoffnungslos weinend auf die Schaukel. Broaf nimmt sanft ihre Hände.
 »Jezabel. Der Hexenrat wird dich überall finden. Egal, ob in dieser Welt oder im Zauberreich. Sie werden die Skulks losschicken und die können dich überall orten. Damals hatten wir Glück, das wir dich rechtzeitig aus dem Auto holen konnten. Aber es hat am Ende nichts geändert. Es tut mir sehr leid, kleine Fee, das hat keinen Zweck. Wir werden den Gesetzen leider folgen müssen.«
 Jezabel fällt dem Diener schluchzend um den Hals. Ihre Großmutter, welche die ganze Zeit hinter dem großen Rosenbaum gestanden und alles mit angehört hat, stampft wütend auf den Boden, bevor sie aus ihrem Versteck hervortritt.
 »Broaf, lass uns bitte einen Moment allein!«, sagt sie traurig.
 Der Diener hebt das kleine Mädchen auf die Schaukel zurück und geht ins Haus. Jezabel bleibt mit gesenktem Kopf sitzen und schluchzt unaufhörlich. Ihre Großmutter setzt sich nachdenklich neben sie und nimmt sie schützend in den Arm.
 »Meine kleine Prinzessin. Ich möchte, dass du weißt, wie stolz ich auf dich bin. Auch wenn du es jetzt noch nicht begreifst, aber du bist mir ähnlicher, als du glaubst. Ich habe deinen Vater verloren und noch viele andere geliebte Menschen, weil das Schicksal es so wollte. Ich habe dich aufgenommen und wusste, dass irgendwann der Tag kommt, an dem dein Gedankenstein gehoben wird. Ich hoffte nur, dass er uns etwas mehr Zeit gibt. Es ist alles sehr kompliziert, mein Kind. Aber da er im dunklen Phad gehoben wurde, darf der Hexenrat dich nun legal einberufen. Ich kann im Moment also nicht sehr viel für dich tun. Wie du weißt, bin ich an diesen Ort gebunden. Ich darf nicht in Xestha wohnen. Auch wenn es noch andere Möglichkeiten für dich gäbe, so wäre die Endstation immer das Zauberreich. All die Jahre habe ich gehofft, dass dir die Hexerei Spaß macht und du gern eine von uns werden möchtest. Ich hoffte, dass es mir dann leichtfallen würde, dich gehen zu lassen. Doch nun muss ich erkennen, dass dies eine falsche Hoffnung war. Es ist nicht alltäglich, dass eine junge Hexe die Magie ablehnt. Du bist eben etwas ganz Besonderes. In jeder Hinsicht. Dieser Umstand macht alles sehr kompliziert. Broaf hat recht. Wir haben keine Chance, uns gegen Daranias Gesetze zu wehren. Weglaufen ist leider auch keine Lösung, sie würden dich überall finden. Es gibt nur eine einzige Möglichkeit, dich vor einem Leben als Hexe zu bewahren. Aber die wird dir nicht gefallen und zudem mein altes Herz brechen.«
 Jezabel richtet sich auf und sieht ihre Großmutter ungläubig an.
 »Aber Großmutter, ich dachte, du bist gern eine Hexe des dunklen Phads. Ich habe doch all die Jahre gesehen, wie du mit Rosinante mächtige, böse Zauber vollendet hast. Ich verstehe nicht, was du meinst.«
 Oma Vettel dreht sich zu ihrer Enkelin und nimmt ihre Hände.
 »Das kannst und sollst du jetzt auch nicht verstehen. Aber ich will, dass du weißt, wie sehr ich dich liebe. Ich hoffe von ganzem Herzen, dass du dich irgendwann wieder daran erinnerst.«
 Jezabel stutzt einen Augenblick und schüttelt fragend den Kopf.
 »Wieso sollte ich daran erinnert werden? Großmutter, was hat das zu bedeuten?«
 Oma Vettel seufzt und stellt sie sich mit düsterer Miene vor ihre Enkelin.
 »Alles, was ich will, ist dich zu retten. Ich liebe dich, Jezabel. Ich werde nicht zulassen, dass der Hexenrat dich auch noch bekommt! Irgendwann muss Schluss damit sein.«
 Die alte Dame stemmt beide Beine fest auf den Boden und hält die Arme nach oben. Während sie traurig zu ihrer Enkelin sieht, ruft sie laut:
 »Rosinante! Ardogo!«
 Jezabel bekommt nun furchtbare Angst und springt auf. Durch eine kleine Geste ihrer Großmutter wird sie jedoch sanft in die Schaukel zurückgedrückt. Rosinante, Vettels alter Hexenbesen, kommt blitzschnell durch die Luft geflogen und lässt sich, mit dem Reisig nach oben, neben der alten Hexe nieder. Jezabel weiß genau, was das bedeutet, da sie ihrer Großmutter schon oft beim Zaubern zugesehen hat. In diesem Augenblick weiß sie jedoch nicht, was die Hexe vorhat, und das macht ihr Angst.
 »Großmutter, was soll das?«, schreit sie verzweifelt.
 Aber Oma Vettel antwortet ihr nicht. Sie nimmt den Besenstiel in die linke Hand und stemmt ihn mit voller Wucht auf den Boden.
 »Stabigo«, ruft sie mit donnernder Stimme.
 Ein mächtiger Sturm kommt auf, der das Mädchen noch tiefer in die Schaukel drückt. Rosinante leuchtet hell auf und verwandelt sich in ein elfenbeinfarbenes Zepter, das von einer großen, grünen Kugel gekrönt wird, die sich nun immer schneller dreht. Ein grelles, blendendes Licht schießt aus dem Boden.
 »Ich rufe den Sturm und den mächtigen Blitz. Erhebt euch an meiner Seite mit all eurer Kraft. Ich bin eure Herrscherin und befehle euch, bringt die schwarzen Schatten der ewigen Nacht in meinen Kreis!«
 Die Stimme von Oma Vettel wird lauter und dunkler. Der Sturm wird stärker und hat nun die Kraft eines Tornados. Wie ein wildes Tier windet er sich um die alte Hexe, die in seinem Zentrum steht und das Zepter weit in die Höhe streckt. Blitze zucken aus dem Boden und da öffnet sich die Erde vor der dunklen Hexe.
 Jezabel würde gern weglaufen, kann sich aber nicht bewegen. Angst hat das kleine Mädchen nicht, die hat Oma Vettel ihr mit einer kurzen Geste genommen. Trotzdem hält sie sich die Ohren zu und kneift ihre Augen fest zusammen. 
 Aus dem Spalt im Boden kommen schwarze Schatten gekrochen, die bei jedem Licht, das die Blitze verursachen, vor Schmerzen laut aufstöhnen. Der Sturm saugt sie ein, sodass sie nun um Oma Vettel herumwirbeln. Die alte Hexe nimmt das Zepter in beide Hände und spricht einen dunklen Zauber.
 »Gora et ut zor. Gora et ut biena!«
 Ein gewaltiger Donner lässt daraufhin die Erde erbeben.
 »Varda mon el bi gultanamo it diea.«
 Ein greller Blitz fährt vom Himmel und hinterlässt den Geruch nach verbranntem Heu. Oma Vettel schließt die Augen und spricht mit dunkler Stimme.
 »Vergiss, wer du bist! Vergiss, wer du warst! Von jetzt bis in alle Ewigkeit gehört deine Vergangenheit den schwarzen Schatten!«
 Mit aller Macht stemmt sie das Zepter in den Boden. Der Sturm um sie herum verwandelt sich in eine gewaltige Feuersbrunst. Die dunklen Schatten reiten auf den glutroten Flammen und murmeln düstere Verse, die keiner menschlichen Sprache ähnlich sind. Oma Vettel nimmt das Zepter und streckt es erneut in die Höhe.
 »Geht zurück, meine getreuen dunklen Diener, in eure lichtlose Welt.«
 Ein letztes Mal stemmt sie das Zepter in den Boden. Die schwarzen Schatten werden von der rotierenden Kugel eingesaugt und dann ist es endlich vorbei. Es ist still, als wäre hier nichts Bedeutendes geschehen. Ein letzter greller Blitz zuckt auf und verwandelt das Zepter in den alten Reisigbesen zurück. Oma Vettel rennt zu Jezabel, die mit geschlossenen Augen auf der Schaukel liegt. Broaf kommt aus dem Haus gerannt und hebt den kleinen Körper hoch.
 »Nicht so schnell, Broaf! Lass sie noch einen Moment hier liegen. Ich bin noch nicht fertig.«
 Der Diener legt das Mädchen sanft zurück und tritt zur Seite. Er zittert am ganzen Körper und hat große Mühe, seine Tränen zurückzudrängen. Oma Vettel küsst ihre Enkelin behutsam auf die Stirn und hält beide Hände über sie.
 »Geh in die grüne Kammer und bring mir den Würfel. Beeil dich!«, befiehlt sie Broaf mit bebender Stimme.
 Der Diener macht aus Gewohnheit eine leichte Verbeugung und eilt in die grüne Kammer, die sich hinter den Himbeerhecken befindet. Ein paar Sekunden später kommt er mit einem Glaswürfel zurück, den er vorsichtig auf den Bauch des schlafenden Mädchens stellt. Im selben Moment öffnet sich der gläserne Würfel und faltet sich selbstständig auseinander. Er wird größer und größer, bis er den regungslosen Körper Jezabels gänzlich umschlossen hat. Oma Vettel und Broaf nehmen sich an die Hand.
 »Dieser Kubus wird dich schützen. Er verhindert, dass dich die Skulks und diese widerlichen Gluggs finden können. Keine schlechte Energie tritt hinein und keine Gute kann heraus.«
 Die dunkle Hexe tritt einen Schritt zurück und sieht zu Rosinante.
 »Ardogo et Stabigo«, flüstert sie mit tränenerstickter Stimme.
 Der Hexenbesen verwandelt sich in das mächtige Zepter und stellt sich neben ihr auf. Oma Vettel verbeugt sich vor ihrer Enkelin und spricht leise weiter. 
 »El livo grodano tu. Möge das Licht dich schützen!«
 Anders als bei dem Vergessenszauber zischen nun keine grellen Blitze aus der rotierenden Kugel. Ein warmes, angenehm gelbliches Licht, umgibt Jezabels Körper, das mit dem gläsernen Schutzschild verschmilzt. 
 »Broaf, ruf bitte bei Mrs. Rogan an. Sag ihr, dass wir heute Abend Jezabel vorbeibringen. Sie möchte alle nötigen Papiere fertigmachen!«
 Der Diener nickt und eilt zurück ins Haus. Oma Vettel setzt sich auf die Schaukel und legt den Kopf ihrer Enkelin vorsichtig auf ihren Schoß. Sanft streicht sie über das lange, hellblonde Haar des Kindes und weint.
 »Ich hoffe, dass der Zauber stark genug ist, um dich vor Darania zu schützen, mein Engel. Ich schenke dir ein normales Leben, beraube mich dafür jedoch deiner Nähe. Ich werde dich niemals vergessen, kleine J.J.!«
  Kapitel 2
 Nach dem Vergessen und vor der Erinnerung
 
 Knapp 8 Jahre später.
 Wir schreiben mittlerweile das Jahr 2011 und befinden uns in Marton, einer größeren Ortschaft auf der Nordinsel Neuseelands, die etwa zwanzig Kilometer nördlich der South Taranaki Bight liegt. Niemand Geringeres als der legendäre Seefahrer James Cook soll diesen Boden als erster Mensch betreten haben, weshalb die ansässige Privatschule auch nach ihm benannt wurde. Während des Schuljahres dient das Internat etlichen Kindern und Jugendlichen aus allen Teilen Neuseelands als zweiter Wohnsitz.
 Es ist Ende Dezember und die großen Feiertage stehen vor der Tür. Für die meisten Schüler bedeutet das mehr als fünf Wochen Sommerferien, die sie bei ihren Familien verbringen können. Die letzte Unterrichtswoche steht folglich an, wobei die Internatsbewohner in Gedanken schon zu Hause sind. Alle außer Josie Jezabel Smith, die ihre Ferien auf dem Campus verbringt, den sie seit acht Jahren ihr Zuhause nennt. Soweit sie sich erinnern kann, lebt sie schon immer hier, da sie sich an die Zeit davor nicht erinnern kann. Aber J.J., wie sie alle nennen, ist glücklich.
 Mittlerweile besucht sie die 8. Klasse und freut sich schon seit Wochen auf ihren 14. Geburtstag. Den will sie mit der Hausdame Pippa und deren Familie feiern, die sie liebevoll wie ein weiteres Familienmitglied behandeln.
 J.J. ist für ihre außerordentlich kreative Begabung bekannt und wegen ihrer natürlichen, lockeren Art bei ihren Mitschülern eigentlich sehr beliebt. Das hellblonde Haar, welches ihre graugrünen Augen wie ein kostbares Gemälde umrahmt, wird ihr von vielen Mädchen geneidet. Für ihr Alter ist sie ziemlich groß, weshalb sie auf den ersten Blick recht erwachsen erscheint. Ihre temperamentvolle Art zu sprechen tut ihr Übriges.
 Am liebsten trägt sie Jeans und individuelle T-Shirts, die sie selbst schneidert. J.J. ist sehr talentiert. Es spielt keine Rolle, welche Farben und Formen sie kombiniert, am Ende passt alles perfekt zusammen, und braucht den Vergleich mit Designermode nicht zu scheuen.
 Seit zwei Jahren teilt sie sich mit Zoé, ihrer besten Freundin, ein Zimmer. Das quirlige Mädchen hat ebenfalls ein Faible für Kunst und individuellen Stil, den sie jedoch weniger in ihrer Kleidung auslebt. Zoé liebt verrückte Frisuren, weshalb sie ihre Freizeit meist mit abenteuerlichen Experimenten verbringt, um ihre Haarpracht zu verschönern. Im Moment trägt sie schulterlange Rastazöpfe, die sie erst vor drei Tagen grell pink gefärbt hat. 
 William und Felder vervollständigen die Clique um J.J. 
 William gilt an der Schule als Vorzeige-Nerd, was J.J. lediglich an seiner großen Brille festmachen möchte. Eigentlich ist er nämlich ein lockerer und lustiger Zeitgenosse, der sie mit trockenem Humor ständig zum Lachen bringt. William ist eben nicht der athletische Typ, sondern eher ein Philosoph, wie J.J. immer betont. Felder, der Vierte im Bunde, heißt eigentlich Barnabas Lionel Felder. Da er allerdings keine Lust auf die ständigen Hänseleien wegen seines Vornamens hat, stellt er sich immer nur mit Nachnamen vor. Im Gegensatz zu seinem bestem Freund ist er hochgewachsen und ein absoluter Spitzensportler. Er beschützt J.J. wie ein großer Bruder, ist jedoch seit Jahren heimlich in Zoé verliebt. Im Großen und Ganzen ist es eine Gruppe Teenager mit vielen Träumen und Problemen, wie wir sie in diesem Moment sicherlich an jeder Schule dieser Welt vorfinden würden.
 Seit ein paar Monaten hat J.J. allerdings mehr Probleme, als sie gebrauchen kann, und ihre Träume sind alles andere als schön.
 »Hey J.J., heute schon ein paar Leute in die Luft gejagt?«
 Eine Traube kichernder Mädchen drängt sich dicht an J.J. vorbei. Die kneift genervt die Augen zusammen und holt tief Luft.
 »Nein. Heute noch nicht. Aber wenn ihr eine Minute Zeit für mich hättet?«, zischt sie gereizt, bevor sie die Spindtür zuknallt und wütend durch die Gruppe trampelt.
 Die Mädchen amüsieren sich köstlich und rufen noch ein paar alberne Beleidigungen hinterher, bevor sie nach anderen Opfern suchen, denen sie auf die Nerven gehen können.
 J.J. stampft wütend den Gang hinunter und betritt wortlos den Klassenraum, wo Zoé sie schon sehnsüchtig erwartet.
 »Na endlich! Wo warst du denn? Ich warte schon seit einer Ewigkeit auf dich«, fragt sie theatralisch.
 J.J. schnaubt und wirft die Bücher auf den Tisch, ohne ihre Freundin anzusehen.
 »Ich war bei Mrs. Rogan. Ausgleichsgespräch«, antwortet sie knapp und spitzt dabei die Lippen extra gekünstelt zu einem Schmollmund, sodass Zoé lachen muss.
 »Wegen der Geschichte mit Britany?«, fragt sie besorgt.
 J.J. räumt ihre Bücher ordentlich zusammen und lässt sich genervt auf den Stuhl fallen. Erschöpft legt sie den Kopf auf den Tisch und grummelt. Zoé starrt sie erwartungsvoll an.
 »Ja und was hat sie gesagt?«, blafft sie neugierig.
 J.J. mustert die Tischplatte und zuckt ratlos mit den Schultern.
 »Britanys Eltern haben bei ihr angerufen und um eine Stellungnahme gebeten. Britany hat ihren Eltern erzählt, dass ich sie in die Luft sprengen wollte, und sie Glück hätten, dass sie noch am Leben sei. Mrs. Rogan wollte wissen, wie ich das angestellt habe. Was sollte ich darauf antworten? Britany äfft mich nach. Ich sage ihr, dass sie das lassen soll, weil ich ihr sonst etwas Schreckliches antue. Britany lacht mich aus. Ich werde sauer und peng, fliegt sie einen halben Meter durch die Turnhalle. Ende! Oh, Zoé. Was stimmt nicht mit mir? Ständig passieren mir irgendwelche dummen Sachen. Vielleicht bin ich verflucht?«
 J.J. dreht sich hilfesuchend zu ihrer Freundin, die ihr beruhigend auf die Schultern klopft.
 »Mach dir bloß keinen Kopf! Meine Mutter sagt, dass deine Hormone verantwortlich sein könnten. Wir kommen jetzt in diese weltbestimmende Phase und da passieren wohl viele dieser Dinge, die uns verunsichern.«
 J.J. richtet sich ruckartig auf und sieht ihre Freundin verwirrt an.
 »Du meinst also, meine Hormone sind schuld daran, dass Britany durch die Luft schwebt oder in Thalias Zimmer das Fenster von alleine aufgeht und alle Papiere wild durch das Zimmer fliegen? Oder, dass sich der Wasserhahn verabschiedete, als mich der dumme Joe belästigt hat? Na, dann hoffe ich mal, dass wir nicht alle gemeinsam in diese Phase kommen, sonst gibt das ein ganz schönes Chaos hier!«
 Die Mädchen lachen laut auf und ziehen ein paar alberne Grimassen. J.J. ist froh, dass sie Zoé hat, da sie sich immer darauf verlassen kann, dass diese sie wieder aufmuntert. In diesem Moment kommt Mr. Muller, ihr Geschichtslehrer, in die Klasse. Die Mädchen mögen ihn sehr, da er seinen Schülern die Historie sehr lebhaft näherbringt.
 J.J. versucht dem Unterricht aufmerksam zu folgen, ihre Gedanken schweifen jedoch immer wieder ab.
 »Ich muss aufpassen!«
 Ständig meldet sich ihre innere Stimme und befiehlt: »Pass auf dich auf!«
 Aus Angst, dass ihr gleich wieder übel wird, stützt sie ihren Kopf in die Hände.
 »Wenn ich nur wüsste, was mit mir los ist?«, denkt sie betroffen.
 »Solang ich mich erinnern kann, bin ich in dieser Schule und hatte noch nie irgendwelche ernsthaften Probleme. Aber seit ein paar Monaten ist es wie verhext! Ständig gerate ich in kuriose Situationen, die ich mir nicht erklären kann. Mittlerweile tuschelt schon die halbe Schule über mich. Selena hat mich sogar gefragt, ob ich Drogen nehmen würde. Als ich ihr daraufhin ziemlich wütend meine Meinung geigte, ist die Thermoskanne in ihrer Hand geplatzt. Einfach so, in eintausend Stücke zersprungen! Sie hat mich mit großen Augen angestarrt und losgeschrien wie der Teufel. Gott sei Dank hatte sie ihre wasserfeste Jacke an und den heißen Tee nicht auf die Haut bekommen. Das war das erste Mal, dass ich in das Zimmer der Direktorin musste. Aber versuche mal jemandem zu erklären, dass du nichts damit zu tun hast, wenn vierzig völlig hysterische Mädchen das Gegenteil behaupten.
 Und dann diese furchtbaren Träume. Ich träume oft ziemlich uncooles Zeug. Da sind diese grässlichen Kreaturen, die mit mir sprechen. Halbe Hunde, Geisterwesen, Krokodile, die fliegen können, Katzen, denen Klingen aus dem Kopf wachsen, und alle verschwinden in diesem schwarzen »Nichts«. Dieses schwarze Ding ist mir unheimlich, denn es scheint nach mir zu suchen. Es ruft mich! Irgendwie bin ich davon aber auch so fasziniert, dass ich ihm antworte und sage, wo es mich findet. Vielleicht werde ich ja verrückt?
 Eilmeldung! Josie Jezabel Smith wird im Alter von vierzehn Jahren irre! Super Prognose!«
 Ein heftiger Stoß in die Rippen reißt sie aus ihren Gedanken.
 »Hallo J.J., alles in Ordnung mit dir?«, fragt Mr. Muller, der mit erwartungsvoller Miene vor ihr steht.
 J.J. rappelt sich auf und sieht ihren Geschichtslehrer verlegen an.
 »Tut mir leid, Mr. Muller. Ich glaube, ich konnte Ihnen nicht ganz folgen. Worum geht es noch?«
 Mr. Muller setzt sich auf ihr Pult und wirft die Kreide leger wie ein Zirkusjongleur durch die Luft.
 »Ich dachte eigentlich, dass du beim nächsten Geschichtsseminar deine Klasse vertreten könntest. Aber im Moment scheinst du nicht wirklich daran interessiert zu sein. Vielleicht holt dich ein Referat über die Unabhängigkeitserklärung zurück in unsere heiligen Reihen. Also, ich bin sehr gespannt darauf. In vier Tagen beginnen die Sommerferien. Ich würde ungern fünf Wochen darüber sinnieren, was du so herausgefunden hast. Also denke ich, dass du das Referat bis Donnerstag fertig haben solltest.«
 Die Klasse klatscht und jubelt, während J.J. verlegen noch tiefer in ihren Stuhl rutscht.
 »Fein, jetzt hat mich auch noch mein Lieblingslehrer auf seiner roten Liste«, denkt sie wütend und katapultiert ihre Bücher in die Tasche, als der Pausengong sie endlich aus dem Unterricht erlöst.
 »Hey, wenn du Hilfe brauchst, sag Bescheid. Kein Problem für mich«, bietet Zoé an, während sie krampfhaft versucht, ein natürlich wirkendes Lächeln in ihr hübsches Gesicht zu zaubern. Aber J.J. verdreht nur genervt ihre Augen.
 »Ich denke, dass mir niemand helfen kann. Es sei denn, du kannst das Pech von meinen Schuhsohlen kratzen«, blafft J.J. beleidigt zurück.
 Zoé sieht ihre Freundin sauer an und hebt abwehrend die Hände.
 »Ich meinte eigentlich das Referat, das immerhin in drei Tagen fertig sein muss. Die Mappe für den Kunstunterricht sollen wir auch noch fertigstellen. Ich denke, du kannst mir sagen, wenn du aus dem Meer deines Selbstmitleides wieder herausgefunden hast. Ich gehe so lang schon mal auf unser Zimmer.«
 Sie klopft ihrer Freundin noch kurz auf die Schultern und stampft genervt aus der Klasse. J.J. nimmt ihre Tasche und geht verlegen Richtung Speisesaal.
 »Mal sehen, was Pippa heute gezaubert hat«, murmelt sie sich aufmunternd zu.
 Als sie den großen Speisesaal betritt, bemerkt sie, dass sich die Hälfte der Schüler ein Stück zur Seite setzt, als hätten sie Angst vor ihr. Die hämischen Blicke, die sie sich verstohlen zuwerfen, unterstreichen ihre Annahme. Sie stockt einen Moment und schlendert dann extra lässig zur Essensausgabe. Sie ist heilfroh, als sie Pippa entdeckt, die ihre Kelle wie eine Trophäe in die Luft streckt.
 »J.J., mein Liebes! Ich hoffe, du hast ordentlich Appetit mitgebracht! Ich habe heute nämlich dein Leibgericht gezaubert. Spaghetti mit Käsesoße und als Nachtisch gibt es meinen preisgekrönten Obstsalat. Also nimm dir den größten Teller und komm hierher.«
 J.J. lächelt Pippa dankbar zu und geht zu dem Tisch mit dem Geschirr, wobei sie automatisch an Britany Hoilding und deren Freundinnen vorbeigehen muss. Nah genug, um die zickigen Bemerkungen ihrer Erzfeindin zu hören.
 »Also, meine Eltern haben gesagt, dass ich mir von dummen Personen nichts gefallen lassen soll! Ich soll sie ignorieren, weil sie einfach unter unserem Niveau seien!«
 J.J. tut so, als ob sie es nicht gehört hätte, und geht stur an ihnen vorbei. Gereizt schnappt sie sich ein Tablett und Besteck. Als sie damit zur Essensausgabe schlendert, blafft Britany, die lässig ihre frischlackierten Fingernägel begutachtet, weiter.
 »Und! Menschen auf hinterlistige Art anzugreifen und durch die Luft zu schmeißen, ist so was von mehr als unter unserem Niveau! Einfach nur abartig und primitiv!«
 Britanys Freundinnen nicken ihr bestätigend zu und kichern herablassend in J.J.s Richtung. Die hat die Nase nun gestrichen voll und geht schnurstracks auf Britany zu.
 »Haben dir deine Eltern auch beigebracht, das Nachäffen dumm ist? Und! Dass es eigentlich unmöglich ist, dass eine Person, die einen Kopf kleiner ist und mindestens zehn oder zwanzig Pfund weniger wiegt, dich einfach mal eben durch die Luft schmeißt? Es tut mir wirklich leid, dass dieses phänomenale Ereignis stattgefunden hat, als ich gerade neben dir stand, aber ich habe dich noch nicht einmal angerührt! Du bist eine hohle Nuss, Britany Hoilding! Und! Das kannst du jetzt auch deinen Eltern erzählen!«
 J.J. nimmt ihr Tablett und lässt Britany und ihre vier Freundinnen, die sie mit offenen Mündern anstarren, einfach sitzen. Kurz vor ihrem Ziel hört sie, wie sich ein Stuhl quietschend über den Boden schiebt, bevor die Stimme ihrer nervtötenden Mitschülerin erneut losdonnert.
 »Na, wenigstens habe ich noch Eltern, denen ich etwas erzählen kann«, schreit Britany ihr verachtend hinterher und unterstreicht diesen Schlag mit einem höhnischen Lachen.
 J.J. stockt und dreht sich langsam zu ihr. Die Augen aller Anwesenden sind auf die beiden Kontrahentinnen gerichtet und plötzlich ist es mucksmäuschenstill im Saal. Pippa versucht den Konflikt zu lösen und kommt mit erhobener Kelle nach vorn gelaufen.
 »Britany Hoilding, du unverschämte, verzogene …«, schimpft sie los, aber J.J. packt sie am Arm.
 »Lass gut sein, Pippa. Das ist meine Show«, sagt sie knapp und geht langsam auf Britany zu.
 Die steht neben ihrem Tisch und stemmt provozierend die Hände in die Hüften, während ihre Freundinnen albern kichern.
 »Und was jetzt? Willst du mich hier vor allen Leuten durch die Luft werfen, oder was?«
 Die Stimme von Britany ist schrill und laut, aber J.J. hört sie nicht. Irgendetwas in ihrem Innersten beginnt sich plötzlich zu rühren. Unbekannte, dunkle Worte schießen ihr durch den Kopf und plötzlich weiß sie, dass sie dieses Duell gewinnen wird. Ihr Blut pulsiert. Es ist ein ansteigender Takt, als würde eine Armee singender Soldaten durch ihren Körper marschieren. Zum ersten Mal sträubt sie sich nicht gegen dieses merkwürdige Gefühl.
 Dann passiert etwas Unglaubliches. Als sie versucht, ihr Tablett abzustellen, reißt es sich plötzlich los und fliegt wie ein Katapult geradewegs auf Britany zu. Die schreit schrill auf und rettet sich im letzten Moment mit einem Sprung zur Seite. Das Tablett zischt nur knapp an ihrem Kopf vorbei, bevor es, von der Wand gestoppt, laut scheppernd zu Boden fällt.
 »Seht ihr. Die ist total irre! Wirft mir doch glatt das Tablett an den Kopf! Pippa, dieses Mal kannst du sie nicht in Schutz nehmen! Alle haben gesehen, was passiert ist!«
 Weiter kommt Britany nicht. Eine Mitschülerin reißt sie mit einem gewaltigen Ruck unter einen Tisch, bevor ein ohrenbetäubender Knall den Saal erschüttert. Erst herrscht Totenstille, dann bricht schlagartig Panik aus. Wild schreiend rennen die Schüler zum Ausgang. Manche stolpern über umgefallene Stühle, andere kriechen auf allen vieren zur Tür. Pippa zuckt zusammen und erschrickt, als sie bemerkt, dass einer der großen Leuchter heruntergefallen ist. Lediglich ein großes Loch erinnert daran, wo er vor ein paar Minuten noch hing. Zum Glück ist er genau zwischen zwei Tischen gelandet, sodass er nur die Splitter der Glühbirnen und den Deckenputz unter sich begraben konnte.
 »Leute! Beruhigt euch doch bitte. Es ist alles völlig in Ordnung. Lasst uns die Sache wie vernünftige Menschen regeln!«, versucht Pippa zu beruhigen, während sie hinter der panischen Meute herläuft.
 J.J. steht immer noch wie versteinert im Saal und starrt Britany mit offenen Augen an. Diese hat sich wieder aufgerappelt und starrt fassungslos auf den Leuchter, bevor sie hysterisch losschreit. Dieser Lärm holt J.J. aus ihrer Starre. Sie blinzelt kurz und schaut sich verwirrt um.
 »Was ist denn hier passiert? Ein Erdbeben?«, murmelt sie verstört.
 Britany stoppt mit dem Gekreische und trampelt wie eine Hexe auf sie zu. Während sie ihr den Zeigefinger unter die Nase hält, beginnt sie hasserfüllt zu fauchen.
 »Du bist eine aggressive Furie!«
 Dann schnappt sie theatralisch nach Luft und kreischt weiter. 
 »Ich werde jetzt sofort meine Eltern anrufen und ihnen sagen, dass du mich umbringen wolltest, und das vor allen Schülern! Dann wird Mrs. Rogan gar nichts anderes übrig bleiben, als dich endlich von der Schule zu werfen! Du gehörst in ein Irrenhaus!«
 Noch während sie redet, streicht sie ihr geblümtes Kleid glatt und rennt an J.J. vorbei.
 Die dreht sich reflexartig um und packt sie am Arm.
 »Britany, ich gebe dir einen guten Rat. Halte dich von mir fern und belästige mich nie wieder!«
 Britany holt tief Luft und ringt nach Worten voller neuer Gemeinheiten, als J.J. sie einfach stehenlässt und aus dem Speisesaal stürmt. Den Tumult im Gang ignoriert sie. Sie rennt zum Ausgang, da ihr plötzlich speiübel ist. Als sie endlich an der frischen Luft ist, beginnt sich im Kopf alles zu drehen.
 »Mist! Was war das denn?«, japst sie leise, als sie den Schülerauflauf auf dem Vorplatz bemerkt.
 Und alle starren sie mit großen Augen an! Entnervt legt sie den Kopf in die Hände und überlegt, ob sie eine Rede halten soll, um dem peinlichen Vorfall einen krönenden Abschluss zu verpassen. Aber Pippa eilt ihr voraus.
 »Kommt schon, Leute. Das besessene Tablett haben wir eingefangen. Ihr könnt jetzt also wieder in den Speisesaal zurückkommen und weiteressen. Außerdem ist der Leuchter doch schon heruntergefallen, also braucht ihr vor dem keine Angst mehr zu haben!«
 Sie stupst J.J. in die Seite und zwinkert ihr verschmitzt zu. Diese winkt genervt ab und geht stur zu ihrem Wohngebäude. Vor der Haustür dreht sie sich noch einmal um. Die Menge hat sich inzwischen etwas gelichtet, aber die restlichen Schüler starren ihr kopfschüttelnd hinterher.
 »Das hält doch echt kein Mensch aus«, denkt sie gereizt und schließt eilig die Eingangstür auf.
 Sie rennt den langen Flur entlang und sprintet hinauf in die zweite Etage. Dort, am Ende des Ganges, liegt ihr Zimmer, das sie sich seit ein paar Jahren mit Zoé teilt. Ohne sich umzusehen, knallt sie die Tür hinter sich zu und wirft ihre Tasche in die Ecke. Fassungslos schmeißt sie sich auf ihr Bett.
 Zoé sitzt im Schneidersitz auf ihrem Bett und liest unberührt in ihrer Zeitschrift.
 »Na, schlechten Tag gehabt?«, fragt sie, ohne von ihrer Lektüre aufzusehen.
 J.J. springt hoch und schnaubt.
 »Du glaubst nicht, was gerade passiert ist«, beginnt sie hektisch zu erzählen, als Zoé ihr ins Wort fällt. Sie massiert theatralisch ihre Schläfen, während sie die Augen gruselig unter den geschlossenen Lidern hin und her wandern lässt.
 »Lass mich raten. Britany hat dich provoziert, worauf du dich entschlossen hast, dein Tablett nach ihr zu werfen. Weil dir das aber nicht dramatisch genug war, hast du gleich noch den Leuchter von der Decke gerissen, sodass alle Schüler in Todesfurcht aus dem Speisesaal gestürmt sind!«, orakelt sie mit hoher, leiser Stimme.
 J.J. sieht sie entsetzt an und ringt nach Worten.
 »Kannst du Gedanken lesen?«, fragt sie verwirrt.
 Zoé lacht und legt ihre Zeitschrift zur Seite.
 »Das brauche ich nicht, solange Selena an dieser Schule ist. Ungefähr zehn Sekunden nach dem Vorfall habe ich eine SMS von ihr bekommen. So wie der Rest der Schule auch.«
 Seufzend steht sie auf und geht zu ihrer verzweifelten Freundin.
 »Was ist eigentlich mit dir los? Ich weiß, dass Britany eine verwöhnte dumme Gans, nein, eine sehr verwöhnte dumme Gans ist. Aber diese Dinge, die dir da ständig passieren, sind schon sehr suspekt. Vielleicht sollten wir mal einen Arzt aufsuchen. Sieh mal, ich fahre in vier Tagen nach Hause, dann bist du hier ganz allein. Na gut, Pippa und ihre Töchter bleiben auch auf dem Campus. Aber hier in diesem Zimmer bist du allein! Vielleicht solltest du doch mit mir mitfahren. Ich könnte meine Eltern gleich fragen. Die freuen sich bestimmt!«
 J.J. setzt sich an ihren Schreibtisch und starrt betroffen aus dem Fenster.
 »Danke, Zoé. Nimm es mir bitte nicht übel, aber ich habe keine Lust auf Campingurlaub und Marathonwanderungen. Ich bleibe hier bei Pippa. Ich denke, das ist einfach nur der Stress. Wenn ich es gar nicht mehr aushalte, rufe ich dich an. Versprochen!«
 Zoé winkt ab und widmet sich wieder ihrer Zeitschrift. J.J. legt sich auf ihr Bett und denkt nach.
 »Was hat mich bloß so wütend gemacht? Zoé hat recht. Britany war schon immer eine richtige Nervensäge. Aber ich konnte über ihre Dummheit immer lachen! Sie hat vorhin meine Eltern erwähnt. Das war bestimmt der Grund! Es ist seltsam. In den letzten Jahren habe ich überhaupt nicht mehr an sie gedacht. Es ist irgendwie so, als hätte ich überhaupt keine eigene Familie gehabt oder sie einfach vergessen. Aber so etwas ist doch eigentlich unmöglich! Ich brauche dringend eine Limonade.«
 Sie schlendert zum Kühschrank und bemerkt überhaupt nicht, dass sie schon auf dem Weg dorthin ihre Eltern wieder vergessen hat. Entschlossen setzt sie sich an den Zeichentisch, um an ihrem Projekt für die Kunstmappe weiterzuarbeiten. Es ist schon spät in der Nacht, als sie das Licht löscht und sich erschöpft ins Bett legt. In dieser Nacht hat sie wieder einen dieser merkwürdigen Träume:
 Sie befindet sich in einem außergewöhnlichen Garten, in dem fantastische Blumen, Sträucher und Bäume wachsen. Der Duft dieser befremdlichen Gewächse ist schwer und betört sie auf angenehme Weise, während er sie an etwas längst Vergangenes erinnert. Eine tiefe Sehnsucht ergreift sie, ohne dass sie weiß, wonach. Verträumt legt sie sich auf die große Blütenschaukel, die zwischen zwei Bäumen mit exotisch anmutenden Früchten hängt, und sieht hinauf in den wolkenlosen Himmel. Plötzlich nimmt sie einen anderen, intensiven Geruch wahr, der ihr seltsam vertraut ist. Ein Aftershave, holzig und dennoch angenehm leicht. Vor ihrem geistigen Auge erscheint eine Gestalt, deren Gesicht sie nicht erkennen kann. Aber sie hat keine Angst vor ihr, sondern eher das Bedürfnis sie zu umarmen. Als sich der Gedanke wie eine flüchtige Wolke auflöst, wird der Geruch stärker. So als würde diese Person direkt hinter ihr stehen. Voller Vorfreude dreht sie sich um, kann jedoch niemanden entdecken. Da wird sie sehr traurig. Etwas völlig Unbekanntes ergreift sie. Ein schmerzliches Gefühl, das sie nur in ihren Träumen einholt. Heimweh. Doch da bemerkt sie einen Schatten.
 Neben ihrer Blütenschaukel entdeckt sie einen dunklen Kreis, der mit jeder Sekunde größer wird. Neugierig sieht sie zum Himmel und erkennt einen seltsamen Vogel, der hoch in der Luft seine Kreise zieht und dabei langsam zu Boden sinkt. Schützend legt sie ihre Hände vor die Augen, da die Sonne sie stark blendet.
 »Das ist das erste Mal, dass ich ein Lebewesen in diesem Garten sehe«, denkt sie versonnen und beobachtet fasziniert das Geschöpf, dessen Schatten sie mittlerweile umringt.
 Eine leichte Gänsehaut überströmt sie, während ihre innere Stimme sagt, dass sie wegrennen soll. Doch dieser Anblick fesselt sie, obgleich dieser Vogel mit jedem Meter, den er hinabsinkt, unheimlicher wird. Langsam und lautlos schwebt er zu Boden. Nun wird J.J. mulmig zumute. Als sie dann auch noch das Gefühl hat, dass sich neben ihr etwas bewegt, springt sie hoch und sieht sich hektisch um.
 Da brüllt eine hysterische Stimme los:
 »Jezabel, wach sofort auf! Hörst du mich? Er darf dich nicht sehen!«
 J.J. springt erschrocken hinter einen Busch und sieht zum Himmel. Als sie den Vogel sieht, erschaudert sie. Dieses gruselige Ding ist bereits so nah über ihr, dass sie die Umrisse klar und deutlich erkennen kann. Und was sie da sieht, gefällt ihr überhaupt nicht!
 Die Kreatur hat einen gewaltigen, spinnenähnlichen Körper, an dem sechs lange, haarige Beine hängen, deren Abschluss messerscharfe Klauen bilden. Mächtige, fledermausartige Schwingen tragen dieses Geschöpf lautlos durch die Luft, was dieses Szenario noch unheimlicher wirken lässt. Noch während J.J. nach einem Ausgang sucht, stößt diese fliegende Riesenspinnenfledermaus einen markerschütternden Schrei aus und stürzt sich auf sie.
 »Eine Spinne?«, flüstert sie entsetzt und versucht zu fliehen.
 Vor Angst kann sie sich jedoch kaum bewegen, außerdem rast ihr Herz und ihre Hände zittern.
 »So etwas Abscheuliches habe ich noch nie zuvor gesehen«, flüstert sie und schließt die Augen, in der Hoffnung, dass dieses Ding verschwindet.
 Da hört sie erneut diesen grauenvollen Ruf, der ihr versichert, dass es keine Einbildung ist. Als sie die Augen öffnet, sieht sie mit Grauen, dass das Monster auf sie stürzt, wie ein Falke, der seine Beute geortet hat. Aber das ist nicht alles. Auf der Kreatur sitzt eine kleine Gestalt, die Zügel in der Hand hält und die fliegende Spinne scheinbar steuert.
 »Was ist das nur?«, flüstert sie ängstlich, bevor sie sich endlich aus ihrer Starre löst und aus dem Garten rennt. Ihre innere Stimme gibt ihr eindringlich zu verstehen, dass dieses Ding sie auf gar keinen Fall finden darf! Also läuft J.J. so schnell sie kann, bis sie vor einem gruseligen Wald steht, um den sie normalerweise einen großen Bogen machen würde. Und auch jetzt beschließt sie, nicht hineinzurennen, sondern Schutz unter einer großen Baumwurzel zu suchen. Vor Anstrengung keuchend, sieht sie sich um.
 »Wo bin ich? Hier kommt mir nichts bekannt vor«, denkt sie verstört.
 »Träume ich noch oder ist das real?«, keucht sie weiter, als sie plötzlich jemand von hinten an den Schultern packt.
 »Jezabel, wach sofort auf! Jetzt!«, ertönt eine grelle Stimme, als sie mit voller Wucht nach vorn geworfen wird. Vor Schreck schreit sie laut auf und versucht sich irgendwo festzukrallen, was ihr nicht gelingt. Sie überschlägt sich schreiend, bis sie hart auf ebenen Boden fällt und liegen bleibt. Schützend hält sie die Hände über den Kopf, während sie Angst hat, dass ihr Atem versagt.
 Da wird es plötzlich sehr hell und sie hört hektische Schrittlaute.
 »J.J., oh Gott! Alles in Ordnung mit dir? Sieh mich an«, spricht eine panische Stimme, die ihr durchaus vertraut ist. Als sie sicher ist, dass es sich wirklich um Zoé handelt, holt sie tief Luft und dreht sich langsam um. Vorsichtig öffnet sie die Augen. Erleichtert stellt sie fest, dass sie wieder in ihrem Zimmer ist, in dem kein Monster auf sie lauert.
 Zoé kniet neben ihr und sieht sie besorgt an.
 »Also, du hast mich vielleicht erschreckt! Ich dachte, ein Flugzeug ist in unser Zimmer gestürzt, so laut hat es geknallt. Komm, wir sollten nachsehen, ob du dich verletzt hast«, sagt sie aufgeregt und hilft J.J. auf. Die stöhnt und hält sich den Kopf, der nach dem Aufprall höllisch weh tut.
 »Ich hatte wohl einen schlechten Traum und bin aus dem Bett gefallen. Ich denke, mir geht es gut. Nur mein Kopf brummt ein bisschen.«
 J.J. setzt sich aufs Bett und begutachtet ihren Körper. Dieser Traum war realistischer als all die anderen, also sieht sie nach, ob sie sich bei dem Sturz verletzt hat. Aber sie findet weder blaue Flecken, noch andere Blessuren. Zoé setzt sich dazu und nimmt ihre Hand.
 »J.J., das ist alles mehr als gespenstisch. Du hast im Traum geschrien wie am Spieß und es war nicht das erste Mal, dass du das getan hast. Dann die unheimlichen Dinge, die dir ständig passieren. Du bist völlig fertig und ich weiß wirklich nicht mehr, wie ich dir helfen kann. Was belastet dich nur so sehr?«
 J.J. zuckt betroffen mit den Schultern.
 »Wenn ich das nur wüsste, Zoé. Es ist, als ob irgendetwas nach mir ruft. Etwas sehr, sehr Dunkles. Das Seltsame ist jedoch, dass es mir überhaupt keine Angst macht. Aber da ist immer noch jemand. Dessen Stimme ist mir vertraut, obwohl ich nicht weiß, zu wem sie gehört, oder wovor sie mich warnen will. Ich habe schon voll die Paranoia. Bin ich vielleicht besessen oder so was? Morgen gehe ich zur Schulschwester. Die hat bestimmt einen Rat.«
 Zoé nimmt ihre Freundin in den Arm und legt ihren Kopf auf deren Schulter. 
 »Ich mache mir große Sorgen um dich, liebe J.J. Was hältst du davon, wenn ich heute Nacht bei dir schlafe? Dann hast du bestimmt keine Albträume! Ich lege mich vorne hin, so kannst du wenigstens nicht mehr herausfallen!«
 Ohne eine Antwort abzuwarten, stupst sie J.J. nach hinten und knipst die Nachttischlampe aus. Die liegt mit dem Gesicht zur Wand und lächelt heimlich über ihre Freundin. Die Gedanken an diesen merkwürdigen Traum beschäftigen sie allerdings so sehr, dass sie den kurzen Rest der Nacht wach bleibt.
 Am nächsten Morgen nimmt sie eine eiskalte Dusche und packt ihre Schulsachen zusammen. Heute hat sie Kunstunterricht, ihr Lieblingsfach. Sie schnappt ihre Kunstmappe und rennt hinter Zoé her, die unten im Flur bereits ungeduldig auf sie wartet.
 »Komm schon, J.J. Ich will noch frühstücken! Du weißt doch, dass ich ohne meine Cornflakes unausstehlich bin!«
 J.J. rennt zur großen Eingangstür und hält sie lächelnd auf. Sie macht einen Knicks und verbeugt sich tief. Zoé geht mit wedelnden, rosa Rastazöpfen an ihr vorbei und lacht. Bevor sie sich guter Dinge auf den Weg zum Schulgebäude machen, nimmt J.J. noch einen tiefen Zug der frischen Morgenluft. Den schrecklichen Traum versucht sie zu vergessen. 
 Unterwegs sammeln sie William und Felder ein und gehen mit ihnen in den Speisesaal. J.J. geht zögerlich hinter ihren Freunden her und sieht sich nervös um. Der Leuchter wurde repariert und glänzt wieder stolz von der Decke. Trotzdem hat sie Angst, dass ihr wieder irgendetwas Blödes passiert, und sucht vorsichtshalber Britany Hoilding, damit sie ihr gleich aus dem Weg gehen kann. Der Speisesaal ist randvoll mit Schülern, von denen jedoch keiner wirklich Notiz von ihr nimmt. Erleichtert geht sie zur Essensausgabe und sucht Pippa, die gerade mit einer riesigen Schüssel Cornflakes aus der Küche kommt. Das Hausmädchen reißt die Augen freudig auf, als sie J.J. sieht und stellt die Schüssel vor Zoé ab.
 »Hier, meine Lieben. Ganz frisch und knackig! Und J.J., wie geht es dir heute Morgen? Das war ja ganz schön spektakulär gestern! Es wurde Zeit, das jemand dieser Britany mal die Meinung sagt! Es geht mir schon lange gegen den Strich, wie die sich hier aufführt. Heute Morgen hat mich die Direktorin übrigens gleich gefragt, was los gewesen sei. Ich habe ihr gesagt, dass Britany unverschämt geworden und dir dabei dein Tablett aus der Hand gefallen ist. Die Halterung von der Lampe war durchgerostet und ist dummer Weise gerissen. Das war also wieder so ein unschöner Zufall, dass sie gerade bei eurem Streit heruntergefallen ist. Na ja, eigentlich hast du Britany ja das Leben gerettet. Wäre sie nämlich sitzen geblieben, wäre der Leuchter genau auf sie gefallen! Nur dass du weißt, was ich erzählt habe!«
 Jetzt tritt Pippa ganz nah an J.J. heran.
 »Ich weiß nicht, wie du das mit dem Tablett angestellt hast. Aber wenn du es herausfinden solltest, musst du mir diesen Trick unbedingt beibringen!«
 Pippa wirft ihren Kopf in den Nacken und lacht schadenfroh los.
 »So wie Pippa das sagt, hört sich das gar nicht mehr so schrecklich an«, denkt sie kichernd.
 »Danke, Pippa! Ich werde dir berichten, sobald ich etwas herausgefunden habe. Entschuldige bitte das Chaos von gestern!«
 Pippa streicht ihr über die Schultern und geht, immer noch schallend lachend, zurück in die Küche. J.J. setzt sich zu ihren Freunden an ihren Stammtisch in der Ecke und isst wie immer Cornflakes mit Orangensaft. Britany kann sie heute Morgen nicht entdecken.
 »Wahrscheinlich hat sie noch genug von gestern.«
 Die vier Freunde unterhalten sich entspannt über ihre Tagespläne, bevor J.J. und William in den Kunstunterricht gehen. Die Zeit vergeht heute wie im Flug und es passieren Gott sei Dank auch keine außergewöhnlichen Dinge. Nach der letzten Stunde trifft sich J.J. mit Zoé auf dem Schulhof.
 »Wie wäre es mit einem kleinen Spaziergang zwecks Frustläuterung? Danach fangen wir mit deinem Referat an!«, flötet das quirlige Mädchen.
 J.J. verdreht die Augen und seufzt genervt.
 »Ah ja, richtig. Das Referat für Mr. Muller. Wir sollten in die Bibliothek gehen, und wenn wir dort nicht genug Informationen finden, einen Internethilferuf starten!«
 Zoé zieht die Augenbrauen streng zusammen und schüttelt energisch den Kopf. 
 »Du weißt, dass Muller das nicht mag. Er steht auf handgemachte Referate und nicht auf Kopien. Er will deine Meinung hören! Du weißt, dass er das immer als sehr inspirierend empfindet, also enttäusch ihn lieber nicht!«
 J.J. zieht ihre Lieblingsschnute und seufzt.
 »Okay, dann eben nur die Bibliothek.«
 Die Mädchen wollen gerade losgehen, als sie von Felder zurückgerufen werden.
 »Hey J.J.! Du sollst bitte zu Mrs. Rogan ins Büro kommen. Sofort!«
 J.J. dreht sich genervt um und schnaubt. Resignierend geht sie in die Knie.
 »Warum denn jetzt schon wieder?«, fragt sie verzweifelt.
 Felder kneift bekümmert die Lippen zusammen.
 »Ich weiß es nicht. Vielleicht wegen der Aktion gestern im Speisesaal? Geh lieber gleich zu ihr. Sonst gibt es nur noch mehr Ärger!«
 J.J. drückt Zoé wütend ihre Tasche in die Hände.
 »Ich hasse Britany Hoilding! Schreib das in deine Abschlussrede für die Sommerferien: J.J. Smith hasst Britany Hoilding! Nimm bitte meine Tasche mit aufs Zimmer. Ich komme nach, wenn Mrs. Rogan mit mir fertig ist.«
 Sie dreht sich kopfschüttelnd um und schlendert gereizt zum Schulgebäude. Zoé sieht ihr traurig nach und seufzt.
 »Ich hoffe, dass der Ärger nach den Sommerferien nachlässt. Das kann man sich ja gar nicht mehr mit ansehen.«
 Felder nickt zustimmend und nimmt sie fest in den Arm. Als ihre Freundin außer Sicht ist, gehen die beiden langsam zum Wohngebäude.
 J.J. steht im Schulgebäude und sieht sich verunsichert um.
 »Eigentlich habe ich keine Lust, schon wieder in das Direktorat zu gehen. Ich weiß selbst nicht, was mit mir passiert, also was soll ich Mrs. Rogan erklären?«
 Sie vergräbt die Hände tief in ihre Jackentaschen und läuft mit gesenktem Kopf weiter, während sie nach einer plausiblen Erklärung sucht. Außer der Version von Pippa fällt ihr jedoch nichts Passendes ein. Vor dem Büro der Direktorin atmet sie tief durch und klopft leise an.
 »Ja, bitte. Es ist offen«, erklingt prompt eine freundliche Stimme.
 J.J. drückt vorsichtig die Türklinke herunter und schleicht in das Büro. Mrs. Rogan steht am Kopierer und dreht sich kurz zu ihr.
 »Ah, J.J.! Komm doch bitte mit in mein Büro.«
 Sie geht durch den Vorraum und betritt seufzend das Büro der Direktorin. Vor dem Schreibtisch bleibt sie stehen und wartet. Mrs. Rogan kommt in das Zimmer getänzelt und zeigt auf den Besucherstuhl.
 »Bitte, nimm doch Platz!«
 J.J. setzt sich, wie schon so oft in letzter Zeit, auf den unbequemen Stuhl und wartet auf ihre Ermahnung. Mrs. Rogan lehnt sich an den Schreibtisch und starrt J.J. einen Augenblick an. So als ob sie sich noch die richtigen Worte überlegen müsse. Dann beginnt sie leise zu sprechen.
 »J.J. ich weiß, wir hatten in den letzten Monaten einige Probleme. Aber ich will dir sagen, dass ich durchaus imstande bin, zu erkennen, wenn jemand in Schwierigkeiten steckt. Britanys Eltern haben mich heute Morgen erneut angerufen. Es ging natürlich um den Vorfall im Speisesaal. Ich habe ihnen die Version von Pippa erzählt und sie darauf hingewiesen, dass ich das Verhalten von Britany, gerade was dich betrifft, moralisch mehr als bedenklich finde. Das ist natürlich keine Entschuldigung dafür, dass du die halbe Schule aus dem Speisesaal verjagt hast! Darüber wollte ich allerdings nicht mit dir reden. Vorhin habe ich zufällig ein Gespräch deiner Freunde mitbekommen. Zoé scheint sich ernsthafte Sorgen um dich zu machen. Die Rede war von schlimmen Albträumen und unerklärlichen Dingen. Willst du mir etwas darüber sagen?«
 J.J. rutscht nervös auf dem Stuhl hin und her, da sie damit überhaupt nicht gerechnet hat. Aber sie ist froh, dass sich dieses Gespräch so gestaltet, und nimmt ihren ganzen Mut zusammen.
 »Irgendwie ist das alles suspekt. Ich weiß nicht, was da mit mir passiert. Ich habe das Gefühl, dass sich meine Gedanken materialisieren, sobald ich mich aufrege. Bitte nichts Falsches denken! Ich versuche es nur bildlich zu erklären. Ich bin doch überhaupt nicht imstande, einen Menschen durch die Gegend zu werfen oder aus zwei Metern Entfernung Wasserhähne abzureißen. Aber irgendwie passieren mir solche Dinge immer häufiger. Und dann diese Albträume. Die sind echt schlimm! Sie sind so lebendig, dass sie mich den ganzen Tag beschäftigen. Ich habe Angst, Mrs. Rogan, weil ich das nicht kontrollieren kann. Bitte werfen Sie mich nicht von der Schule! Ich werde in den Ferien einen Arzt aufsuchen und mich gut erholen, damit das im nächsten Schuljahr nicht mehr vorkommt.«
 Mrs. Rogan setzt sich und lächelt.
 »Wo denkst du hin? Ich werfe doch niemanden von der Schule, der über solche kreativen Möglichkeiten der nonverbalen Problemlösung verfügt. Ich wollte dir nur raten, Situationen, die dich emotional so herausfordern, in nächster Zeit aus dem Weg zu gehen. Wenn es dir überhaupt nicht gut geht, kannst du jederzeit nach Dr. Sheldon rufen lassen. Es sind noch drei Tage bis zu den Sommerferien. Ich möchte, dass du mir versprichst, dass du meine Schule bis dahin nicht in die Luft sprengst!«
 Mrs. Rogan muss über diesen Satz selbst lachen und reißt J.J. mit.
 Sie schüttelt energisch den Kopf. Vor Erleichterung schießen ihr Tränen in die Augen, die sie verlegen wegwischt. Die Direktorin sieht sie verständnisvoll an.
 »Na gut. Das war es für heute. Ich hoffe, wir sehen uns erst bei der Abschlussfeier wieder!«
  Sie steht auf und streicht ihr sanft über den Kopf. Im selben Moment zuckt ein Blitz durch J.J.s Körper. Ein gewaltiger Stromschlag, der eine schmerzhafte Erinnerung zurückholt, die sie nicht einfangen kann. Mrs. Rogan zieht ihre Hand erschrocken zurück und sieht J.J. verwirrt an. Diese fährt abrupt hoch und verlässt ohne einen weiteren Kommentar das Büro. Dann rennt sie zum Ausgang und versucht dieses Erlebnis zu verdrängen. Seltsamerweise ist sie nun vollkommen entspannt. Sie ist froh, dass sie der Direktorin die Wahrheit sagen konnte, und flitzt ausgelassen in ihr Zimmer. Dort haben sich schon Zoé und die beiden Jungs versammelt, die sie nun erwartungsvoll anstarren.
 »Hallo Leute! Bastelt ihr an einer Abschiedsrede für mich oder warum seht ihr so betroffen aus?«
 William ist der Erste, der sich fängt.
 »Ach Quatsch! Klar hatten wir Angst, dass Britany wieder dafür gesorgt hat, dass du Ärger bekommst. Aber wie ich sehe, geht es dir ganz gut!«
 J.J. setzt sich und erzählt ihnen, was gerade im Büro der Direktorin passiert ist.
 »Das ist ja abgefahren. Hätte mich auch schwer enttäuscht, wenn sie dich von der Schule geworfen hätte. Wir wollen jetzt alle zur Bibliothek gehen. Vier Köpfe können besser denken als zwei! Also schnapp dir eine Limonade und los geht’s!«
 J.J. verdreht die Augen und nimmt widerwillig ihre Unterlagen. Den weiteren Nachmittag verbringen die vier Freunde inmitten unzähliger Bücher. Erst spät am Abend setzt sich J.J. an ihren Computer und beginnt mit ihrem Referat, während sich Zoé erschöpft ins Bett legt.
 »Gute Nacht! Wenn irgendetwas ist, weck mich bitte!«
 J.J. haucht ihrer Freundin ein Küsschen zu und beginnt zu schreiben. Das fällt ihr leicht, da sie sehr geschickt im Formulieren ist. Gegen ein Uhr nachts tippt sie endlich die letzten Worte. Mitsamt ihrer Kleidung schmeißt sie sich aufs Bett und schläft sofort ein.
 Am nächsten Morgen wacht sie ungewöhnlich erfrischt auf. Sie hatte keinen dieser Albträume und deutet dies als Omen für einen sehr guten Tag.
 Heute ist Mittwoch, was bedeutet, dass sie nur vier Unterrichtsstunden hat, aber auch, dass es nur noch zwei Tage bis zu den Sommerferien sind. J.J. freut sich also auf einen letzten, gemütlichen Nachmittag mit all ihren Freunden. Die Zeit vergeht dabei heute ungewöhnlich schnell. Nach dem Unterricht rennt sie aufgeregt in das Wohngebäude und zieht sich eilig um. Dann schnappt sie ihre Inlineskates und rennt wie der Teufel die Treppen hinab. Sie will, so schnell es geht, hinaus in die Freiheit. Irgendwie fühlt sie sich heute »besonders«. Anders als in den letzten Tagen und das versetzt sie in ausgelassene Euphorie.
 Ihre Freunde warten schon im angrenzenden Park. Als J.J. endlich zu ihnen stößt, tun sie das, was ihnen am meisten Spaß macht. Sie fahren Inlineskates, spielen Basketball oder liegen einfach nur faul in der Sonne. Am Abend bringt Pippa noch ein üppiges Picknick vorbei, bei dem die ganze Schule den gemeinsamen letzten Mittwoch vor den langen Ferien genießt.
 »Ach, macht euch doch nicht immer solche Sorgen um J.J.! Ihr wird es wie immer hervorragend gehen! Wir werden viel unternehmen und die Schule putzen. Sie hat gar keine Zeit, euch zu vermissen.«
 J.J. verdreht die Augen, als sie das mit dem Schule putzen erwähnt und zieht einen Schmollmund, während sich die anderen über Pippas lockere Art amüsieren.
 Seit ungefähr acht Jahren ist sie als Hausdame an dieser Schule angestellt. Aber so sieht sie niemand. Pippa ist die gute Seele der Schule. Sie hat eine sehr mütterliche Ausstrahlung, weshalb sie von den Meisten nur »Mama Pippa« genannt wird. Sie ist vierzig Jahre alt, mittelgroß und hat eine Statur, die Rubens hochgelobt hätte. Sie sagt, dass dies von Gott so gewollt sei, damit die Probleme aller Schüler auf ihren breiten Schultern Platz fänden. Ihr dunkler, kakaofarbener Teint und ihre schulterlangen, schwarzen Haare glänzen immer wie teure Seide. J.J. näht ihr oft wunderschöne, bunte Tücher, die ihr dichtes Haar zusammenhalten. Sie findet, dass Pippa damit wie eine wunderschöne Frau aus dem Alten Orient aussieht. Die Hausdame kümmert sich um die Mahlzeiten und hält die Schule in Ordnung. Außerdem ist sie als Ansprechpartnerin für die unlösbaren Probleme der Kinder nicht mehr wegzudenken.
 Für J.J. ist sie so etwas wie eine Mutter. Also, sie sagt immer, wenn sie sich eine Mutter aussuchen könnte, müsste sie wie Pippa sein. Alle Ferien verbringt J.J. mit der Familie der Hausdame und hatte noch nie das Gefühl, eine Fremde zu sein. Auch diese Ferien soll sich daran nichts ändern.
 Als der Abend sich langsam sein Revier erkämpft, packen sie alles zusammen und gehen gemeinsam zurück zum Campus. Es war ein sehr schöner Tag für J.J., da es heute keine Zwischenfälle gab und sie hofft, dass dieses Pech sie endlich verlassen hat. Als sie ihr Zimmer betritt, klingelt das Telefon im Flur. Zoé rennt sofort zum Apparat und kommt nach wenigen Sekunden zurück. Betroffen sieht sie J.J. an.
 »Ist für dich. Mrs. Rogan«, sagt sie knapp und seufzt, da sie Angst hat, dass J.J. nach diesem schönen Tag nun doch noch irgendwelchen Ärger bekommt. Diese lässt den Kopf hängen und schlurft zum Telefon. Als sie den Hörer in die Hand nimmt, verdreht sie genervt die Augen.
 »Ja, Hallo. J.J. Smith am Apparat. Mal wieder!«
  Kapitel 3
 Der Gedankenstein kehrt zurück
  
 Sie hat große Mühe zu sprechen. Ihr Kiefer verkrampft sich derart vor Wut, dass sie die Zähne nicht auseinanderbekommt. Am anderen Ende des Apparats seufzt die Direktorin, ohne auf J.J.s Zynismus einzugehen.
 »Hallo J.J. Entschuldige bitte, dass ich an deinem freien Abend anrufe. Aber hier ist soeben ein Paket für dich abgegeben worden. Ich dachte mir, dass du es vielleicht gleich abholen möchtest«, beginnt sie aufgeregt zu sprechen.
 J.J. überlegt einen Moment und schüttelt fragend den Kopf.
 »Ein Paket für mich? Von wem denn?«, fragt sie verwirrt.
 Plötzlich ist sie ganz sicher, dass nun etwas sehr Ungewöhnliches passieren wird. Die Sekunden, bis die Direktorin antwortet, sind deshalb unerträglich. Vor Aufregung knabbert sie an ihren Fingernägeln, was sie seit Jahren nicht mehr getan hat. Als sie gerade den Mittelfinger zum Mund führt, erlöst Mrs. Rogan sie endlich.
 »Das kann ich dir nicht sagen, Liebes. Es ist keine Absenderadresse angegeben. Am besten kommst du gleich hierher und holst es ab. Dann weißt du, von wem es ist.«
 J.J. legt auf, ohne sich zu verabschieden, und geht verstört ins Zimmer zurück. 
 In der Tür bleibt sie stehen und überlegt.
 »Zoé, da ist ein Paket für mich abgegeben worden. Ich soll es gleich bei Mrs. Rogan abholen. Würdest du mitkommen?«, fragt sie mit zittriger Stimme.
 Zoé springt von ihrem Stuhl und jauchzt.
 »Ein Paket? Jetzt? Wie aufregend! Na komm, wir holen es sofort ab.«
 Ohne auf ihre Freundin zu warten, rennt Zoé in Richtung des Schulgebäudes. J.J. braucht einen Moment, um sich zu berappen, und hastet hinter Zoé her. Völlig aus der Puste erreichen sie schließlich das Büro der Direktorin. Zoé grinst verschmitzt und klopft zaghaft, an die nur angelehnte Tür, an.
 Als sie den Vorraum von Mrs. Rogans Büro betreten, bleiben sie erstaunt stehen. In der Mitte des Raums steht ein großer Karton, der in braunes, grobes und teilweise eingerissenes Packpapier eingeschlagen ist. Zusätzlich wurde er noch mit einem Strick verschnürt, was ihn sehr altertümlich wirken lässt. J.J. geht langsam auf das seltsame Paket zu und versucht den Absender zu finden. Aber es steht tatsächlich nichts darauf.
 »Es sieht aus, als wäre es schon vor Jahren von einer Postkutsche gefallen.«
 »Wer hat das für mich abgegeben?«, fragt sie misstrauisch, da sie befürchtet, dass es sich um eine Verwechslung handele. Die Direktorin holt einen Brief von ihrem Schreibtisch und überreicht ihn ihr.
 »Als ich vom Abendessen zurückkam, stand das vor meiner Tür und dieser Brief lag oben drauf.«
 J.J. reißt den Brief an sich und dreht ihn um. Aber auch hier findet sie keinen Absender. Auf dem Umschlag steht lediglich:
  
  
 Bitte diesen Brief und das Paket an Josie Jezabel Smith aushändigen. Persönlich!
  
  
 »Das wird ja immer unheimlicher. Ich habe keine Ahnung, wer mir schreiben sollte. Alle Menschen, die ich kenne, befinden sich auf diesem Campus.«
 Fragend sieht sie zur Direktorin.
 »Ich finde das seltsam. Ich habe noch nie Post, geschweige denn ein Paket bekommen!«, sagt sie irritiert.
 Zoé, die die gesamte Zeit in der Tür gewartet hat, dauert das alles viel zu lange. Sie geht schnurstracks zum Paket und versucht es anzuheben. Wie ein Gewichtheber zieht sie, bis sie vor Anstrengung einen puterroten Kopf hat.
 »Vielleicht ist das ja ein Scherz. Das Ding wiegt bestimmt zwei Zentner!«, japst sie, bevor sie erneut daran zerrt, jedoch das Paket lediglich ein paar Zentimeter in die Höhe hieven kann. J.J. steckt den Brief in ihre Hosentasche und fasst mit beiden Händen unter den Paketboden. Als sie es mit einem kräftigen Ruck nach oben zieht, verliert sie das Gleichgewicht und stolpert rückwärts.
 »Sehr witzig, Zoé! Das Paket ist total leicht. Na ja, danke, Mrs. Rogan, dass Sie mich angerufen haben.«
 Die Direktorin lächelt und hält ihnen die Tür auf. 
 »Vielleicht lässt du mich ja wissen, was sich darin verborgen hat. Natürlich nur, wenn es kein Geheimnis ist!«, ruft sie J.J. hinterher, die nur schnell zurücknickt.
 Sie ist viel zu gespannt, was sich darin befinden könnte, als das sie auch nur noch eine weitere Minute mit Small Talk verschwenden will. Zoé läuft aufgeregt neben ihr her und spekuliert ohne Pause, welchen Schatz sie gleich entdecken werden. Als sie in ihrem Zimmer ankommen, stellt es J.J. mitten in den Raum und geht ein Stück zurück. Immer wieder umkreist sie das seltsame Paket, während Zoé wie Rumpelstilzchen von einem Bein auf das andere springt und sie ununterbrochen anspornt, es endlich zu öffnen. Aber J.J. ist zu angespannt. Sie steht nur stocksteif da und starrt auf das mysteriöse Objekt.
 Zoé rauft sich die Haare.
 »Bist du denn gar nicht neugierig? Also ich platze gleich! Komm schon, mach es endlich auf!«, fordert sie ungeduldig.
 J.J. lässt das Jammern ihrer Freundin kalt.
 »Es ist und bleibt merkwürdig! Ich habe noch nie einen Brief bekommen und gerade jetzt, wo mir ständig diese Dinge passieren, bekomme ich auch noch ein sonderbares Paket. Es ist sehr altertümlich und schäbig verpackt. Und zusätzlich mit einem Strick verschnürt, was heutzutage niemand mehr tut! Ich bin gespannt, was darin ist! Gleichzeitig habe ich aber auch Angst! Vielleicht ist es doch nur ein Scherz von Britany. Ein stinkender Hundehaufen oder Ähnliches. Aber das hätte sie doch niemals vor die Tür der Direktorin gestellt!«, kombiniert sie in Gedanken.
 Nun reißt Zoé endgültig der Geduldsfaden.
 »Hallo! Erde an J.J. Biiiiiiiiittttte, mach dieses Paket jetzt auf!«, bettelt sie, während sie wie eine Besessene im Kreis herumhopst und vor Anspannung Gift und Galle spuckt.
 J.J. begutachtet es aber nur weiterhin kritisch und schüttelt stur den Kopf.
 »Findest du es nicht seltsam? Was ist, wenn sich etwas Ekliges oder Gruseliges darin befindet? Immerhin kenne ich niemanden, der mir etwas schicken könnte«, erwidert sie leise.
 Zoé stoppt mit dem fröhlichen Herumgehopse, da sie bemerkt, dass J.J. wirklich sehr angespannt ist. Sie presst die Lippen zusammen und stellt sich still neben J.J., die sich nun vor das Paket setzt. Dabei knistert der Brief in ihrer Hosentasche. Sie mustert ihn sorgfältig und stellt fest, dass die Schrift ebenso altertümlich wirkt. Nach kurzer Bedenkzeit nimmt sie allen Mut zusammen und reißt den Umschlag mit einem Ruck auf. Mit zittrigen Händen liest sie.
  
  
 Meine liebe Jezabel!
 Ich weiß, dass du dich nicht mehr an mich erinnern kannst. Aber ich bin deine Großmutter Ophelia. Du hast mich jedoch immer nur Großmutter oder Oma Vettel genannt.
 Vor acht Jahren haben wir dieses Paket schon einmal gemeinsam geöffnet.
 Das war an deinem sechsten Geburtstag.
 Bevor du jetzt zweifelst und den Brief zur Seite legst, möchte ich dich bitten, ihn zu Ende zu lesen. Das ist sehr wichtig!
 Ich weiß, dass du dich weder an diesen Geburtstag noch an irgendetwas vor dem Internat erinnerst. Aber ich kann dir das alles noch nicht erklären. Ich habe dich damals weggeschickt, um dich zu schützen. Nun bist du erneut in Gefahr!
 Ich möchte deshalb, dass du diese Weihnachtsferien zu Hause bei mir in Havelock verbringst, damit ich dir alles in Ruhe erklären kann.
 Bitte vertrau mir!
 Ich hole dich am Freitag nach der Abschlussfeier ab.
 Ich umarme Dich, kleine Jezabel.
 Deine Oma Vettel
 PS: Öffne das Paket und erinnere dich!
  
  
 J.J. liest sich den Brief wieder und wieder durch. In ihrem Kopf ist alles vollkommen durcheinander. Sie versucht krampfhaft, sich an die Zeit vor dem Internat zu erinnern, aber es gelingt ihr nicht. Ein paar Eindrücke, Gefühle, Wörter und Gerüche holen sie kurz ein, zerplatzen jedoch wie zarte Seifenblasen, sobald sie sich darauf konzentriert. Entsetzt dreht sie sich zu Zoé.
 »Ich habe eine Großmutter!«, ist das Einzige, was sie sagt.
 Dann holt sie eine Schere und versucht den Strick, der das Paket zusammenzurrt, durchzuschneiden. Es dauert eine Weile, bis er endlich nachgibt und sich lösen lässt. Zoé sitzt daneben und hält vor lauter Spannung den Atem an. Als J.J. das braune Papier abgerissen und den Karton geöffnet hat, starren beide auf eine alte Holzkiste.
 Diese sieht wertvoll aus und ist mit einem schweren Riegel verschlossen. So als würde sie einen kostbaren Schatz bewahren. Einen Augenblick ist J.J. sicher, dass sie den Inhalt kennt, bis der flüchtige Gedanke wie eine Seifenblase zerplatzt. Ein kalter Schauer zieht ihr über den Nacken. Sie schiebt den Riegel zur Seite und öffnet erwartungsvoll den Kistendeckel. Vorsichtig lugt sie hinein und klappt den Deckel mit einem Ruck zurück. Sichtlich enttäuscht steht sie auf. 
 Zoé, die gespannt danebensitzt, sieht sie verwirrt an. Nun gibt es für sie kein Halten mehr und sie starrt eine Weile fassungslos in die Kiste.
 »Ein Stein? Wer schickt dir denn einen Stein? Kein Wunder, dass das Paket so schwer war!«
 J.J. stellt sich neben sie und zuckt ahnungslos mit den Schultern. Zoé hievt den Stein heraus, was ihr einiges an Mühe abverlangt, da er trotz seiner unscheinbaren Größe recht schwer ist. Übermütig wirft sie ihn zu J.J., deren Hände reflexartig nach vorn schnellen und ihn mühelos auffangen. Da passiert das Unfassbare.
 In dem Moment, als sie den Stein berührt, befindet sie sich nicht mehr in ihrem Zimmer, sondern in dem seltsamen Garten aus ihrem Traum. Geschockt sieht sie sich um.
 »Was? Was ist hier los? Wo bin ich? Zoé?«, flüstert sie ängstlich und versucht wegzulaufen. Aber ihre Beine bewegen sich nicht und auch der Rest des Körpers scheint sich nicht aus der Angststarre lösen zu wollen. Nur ihre Knie sinken leicht nach vorn, sodass sie Mühe hat, die Balance zu halten. Entsetzt starrt sie auf den Stein und schmeißt ihn panisch zu Boden. Sie startet einen erneuten Versuch und rennt los. Doch da steht sie bereits wieder in ihrem Zimmer! Fassungslos versucht sie zu begreifen, was hier vor sich geht. In ihrem Kopf beginnt sich alles zu drehen und sie hat plötzlich Schwierigkeiten zu atmen. Da hört sie ein leises Schluchzen. Erschrocken sieht sie zu Zoé, die am Boden kauert und vor Schmerzen wimmert.
 »Zoé!? Was ist denn passiert?«, fragt sie verstört und versucht ihrer Freundin aufzuhelfen. Aber die drückt sie grob zur Seite und blitzt sie mit verweinten Augen an.
 »Du hast mir gerade den Stein auf die Füße geworfen. Ich glaube, ich habe mir den kleinen Zeh gebrochen«, antwortet sie mit tränenerstickter Stimme, während sie ihre Hand fest auf den Fuß presst.
 J.J. wir übel. Sie versteht überhaupt nichts.
 »Was passiert hier? Hatte ich etwa einen Blackout? Träume ich schon wieder?«
 »Oh Zoé, das habe ich nicht gewollt! Der Stein ist mir aus Versehen heruntergefallen. Na ja, nicht ganz aus Versehen. Aber ich war wieder in diesem Garten und habe dich gerufen. Der Stein wurde plötzlich heiß und ich bekam Angst. Da habe ich ihn einfach auf den Boden geschmissen. Ich hatte doch keine Ahnung! Komm Zoé, wir müssen zu Dr. Sheldon gehen.«, stammelt sie bestürzt los.
 Zoé starrt sie entsetzt an und rückt ein gutes Stück von ihr weg.
 »Lass mich sofort los! Ich schaffe das schon alleine. Geh weg! Du machst mir langsam Angst! Was ist nur mit dir los? Ist das ein Trick? Ein Schauspiel? Dein Gesicht hat sich seltsam verändert, als du den Stein aufgefangen hast. Und dann hast du dich gedreht. Ich dachte erst, dass es ein Spaß sein soll. Aber du wurdest immer schneller. Es war einfach nur beängstigend. Es sah aus wie in einem Horrorfilm. Und zur Krönung wirfst du mir diesen Felsbrocken auf die Füße. Schöne Freundin!«, schimpft sie mit tränenerstickter Stimme los.
 J.J. steht wie angewurzelt da und sieht ihre Freundin betroffen an. Das, was Zoé da erzählt, ergibt für sie keinen Sinn. Sie schließt kurz die Augen und versucht sich zu beruhigen.
 »Jetzt wäre der perfekte Zeitpunkt für eine Ohnmacht! Ich komme nämlich gerade überhaupt nicht klar! Dachte ich in den letzten Wochen, dass die Dinge nicht schlimmer werden könnten, habe ich nun den endgültigen Beweis, dass sehr wohl Steigerungen möglich sind!«
 J.J. tritt einen Schritt zurück und versucht ihre Gedanken zu ordnen. Da fällt ihr der Brief ihrer Großmutter wieder ein. Sie überreicht ihn Zoé, die ihn ihr trotzig aus der Hand reißt. Nachdem diese ihn gelesen hat, gibt sie ihn zurück und humpelt zu ihrem Bett.
 »Das ist ja schlimmer als in einem Krimi! Erst die verrückten Sachen, die dir ständig passieren. Die Albträume und jetzt noch ein komisches Paket mit diesem dummen Stein von deiner unbekannten Großmutter. Was kommt als Nächstes? Eine Kürbiskutsche?
 Ich wusste gar nicht, dass du so einen wunderschönen Namen hast. Du hast mir erzählt, dass du Josie heißt. Aber Jezabel? Warum hast du ihn nie erwähnt?«, fragt sie vorwurfsvoll.
 J.J. setzt sich und senkt ratlos den Kopf.
 »Erstens hast du nie danach gefragt und zweitens hasse ich diesen Namen! Ich meine, kennst du irgendjemanden auf dieser Welt, der Jezabel heißt? Ich habe mich immer gefragt, woher dieser Name stammt, konnte aber nichts herausfinden.«
 Zoé bemerkt, dass J.J. dieses Thema wirklich belastet, und schämt sich fast ein bisschen für ihre forsche Art. Die Freundinnen sitzen einige Minuten stumm da und starren auf die Holzkiste. J.J. löst sich aus ihren Gedanken und nimmt ihre Freundin in den Arm.
 »Komm, Zoé. Ich bringe dich zum Arzt. Er soll sich deinen Fuß ansehen. Ich hoffe, dass wirklich alles in Ordnung ist.«
 Zoé winkt gelassen ab und humpelt zum Kühlschrank.
 »Keine Zeit! Ich packe jetzt einen großen Eisbeutel drauf, dann geht das schon wieder. Also, mal abgesehen von der Tatsache, dass du überhaupt nichts über diese Dame weißt. Warum schickt sie dir einen Stein? Und warum kannst du dich überhaupt nicht mehr an sie erinnern? Vielleicht ist sie eine Verrückte oder so was!«
 J.J. sieht zu, wie sich Zoé einen Eisbeutel auf den Fuß packt und ihn mit einer dicken Socke fixiert.
 »Ich habe keine Ahnung. Als ich den Stein gefangen habe, da war ... Also, ich war nicht mehr ... Also, was ich sagen will. Ich war an einem anderen Ort!«, platzt es aus ihr heraus.
 Zoé hält inne und starrt sie stutzig an.
 »Was heißt das?«
 J.J. zuckt mit den Schultern und überlegt, wie sie ihrer Freundin am besten erklärt, was passiert ist.
 »Als ich den Stein gefangen habe, war ich plötzlich in einem seltsamen Garten. Ich habe nach dir gerufen. Aber außer mir war niemand dort. Ich bekam große Angst und habe ihn weggeworfen. Was soll ich sagen? Schwups, bin ich wieder hier und dieses blöde Ding liegt auf deinem Fuß!«
 Zoé betrachtet zufrieden ihren selbst kreierten Eisfuß und humpelt zum Stein. Zuerst berührt sie ihn nur vorsichtig mit dem Zeigefinger. Als sich nichts Besonderes tut, packt sie ihn mit beiden Händen und betrachtet ihn. Die Tatsache, dass J.J. ihn so mühelos auffangen konnte, macht sie stutzig. Der Stein wiegt schon einiges. Jedenfalls für Zoé. Verwundert schüttelt die den Kopf und zieht die Augenbrauen streng nach oben. So wie immer, wenn sie nachdenkt.
 »Es ist schon erstaunlich, dass du ihn so spielend auffangen kannst. Das Ding ist doch total schwer! Vielleicht ein besonders dichtes Material? Aber heiß ist er nicht, und wie du siehst, bin ich auch noch hier«, stellt sie verunsichert fest.
 J.J. kommt dazu und betrachtet misstrauisch den Stein, der friedlich in Zoés Hand ruht.
 »Nein! Ich habe mir das nicht eingebildet! Ich war dort! Von diesen komischen Drehungen habe ich allerdings nichts mitbekommen. Ich war sofort in diesem Garten. Aber wie soll ich das Zoé beweisen? Dieser Stein zeigt keinerlei sonderliche Wirkung bei ihr.«
 Plötzlich kommt ihr eine Idee. Es gefällt ihr nicht, dass ihre beste Freundin sie für verrückt hält, also möchte sie etwas ausprobieren.
 »Setz dich auf dein Bett. Egal, was passiert, du rührst dich nicht von der Stelle! Du bleibst dort sitzen! Verstanden?«
 Zoé sieht ihre Freundin verwirrt an und bleibt trotzig stehen.
 »Was soll das? J.J., es ist ein Steeeiiiin«, brüllt sie halb verzweifelt, halb genervt.
 Aber J.J. lässt sich nicht beirren. Sie packt ihre Freundin an der Hand und zieht sie zu ihrem Bett.
 »Bleib hier sitzen!«, sagt sie in einem deutlichen Befehlston und drückt Zoé aufs Bett. Sie schleicht zurück und hebt nach kurzer Überlegung den Stein mit einem Ruck hoch. Ein triumphierendes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus, was Zoé leider nicht sehen kann. Denn wie beim ersten Mal findet sie sich augenblicklich in diesem myteriösen Garten wieder. Sie hält den Stein fest in der Hand und holt Luft. Erleichtert stellt sie fest, dass ihre Beine dieses Mal gehorchen, und geht ein Stück weiter. Neugierig sieht sie sich um, während der betörende Duft aus ihren Träumen sie umgarnt. J.J. schließt die Augen und atmet ihn tief ein. 
 »Vielleicht ist das so etwas wie ein Traumfänger.«
 Unsicher geht sie zu dem Baum mit den köstlichen Früchten und jubelt erleichtert.
 »Ja! Ich bin definitiv nicht verrückt! Dort müsste jetzt die Blütenschaukel hängen«, erinnert sie sich und geht entschlossen weiter. Ungläubig schüttelt sie den Kopf.
 »Das halt ich nicht aus! Was geht denn hier ab?«, flüstert sie fassungslos und schaut sich um. 
 »Es ist alles da. Die Bäume, die riesigen Blumen, der Duft und …«
 Sie stockt und sieht panisch nach oben.
 »Puh! Der hässliche Vogel hat heute Gott sei Dank frei«, stellt sie erleichtert fest.
 Behutsam setzt sie sich auf die Schaukel und legt den Stein vor ihren Füßen ab. In diesem Moment ist sie auch schon wieder in ihrem Zimmer. Da die Schaukel dort jedoch nicht existiert, fällt sie unsanft nach hinten und schreit auf. Genervt sieht sie auf den Stein, der vor ihr liegt und dann zu Zoé, die immer noch auf dem Bett sitzt und mit offenem Mund zu ihr starrt. 
 »Was ist passiert?«, fragt J.J. gespannt.
 Zoé schüttelt sich, als wolle sie einen schlechten Gedanken loswerden, und presst sich ängstlich an die Wand. 
 »Ich habe keine Ahnung! Du hast dich wieder gedreht. Erst langsam, dann schneller und zum Schluss bist du in einem schwarzen Wirbel verschwunden. Plötzlich warst du wieder hier und bist nach hinten umgefallen. Ist das so etwas wie schwarze Magie?«, fragt sie J.J., die darüber herzhaft lachen muss.
 »Wir sind doch nicht im Kino!«, antwortet sie leicht abfällig und bemerkt, dass Zoé trotzdem noch ein weiteres Stück von ihr wegrutscht.
 »Aber das war nicht normal! Wirklich nicht! Was hast du denn gesehen?«, stammelt sie, ohne ihre Lippen zu bewegen, mit angsterfüllter Miene.
 J.J. steht auf und betrachtet den Stein aus sicherer Entfernung. 
 »Es ist doch nur ein schwarzer, runder Stein, der unten abgeflacht ist, damit er nicht wegrollt, wenn ich ihn hinlege. Er schimmert seltsam, sobald ich ihn berühre, und wird warm, je länger ich ihn halte. Aber schwer ist er nicht. Vielleicht ist es ja gar kein Stein?«
 »Also, was hast du gesehen, J.J.?«, fragt Zoé nun deutlicher.
 J.J. setzt sich zu ihr und lässt den Stein nicht aus den Augen.
 »Ich war wieder in dem Garten. Ich kenne ihn, denn ich habe schon oft von diesem Ort geträumt. Ich kann dort alles berühren und es duftet betörend, wie Sommer und Frühling zusammen. Ich kann es nicht anders erklären, aber ich fühle mich dort irgendwie zu Hause. Vielleicht ist das so etwas wie ein Traumfänger? Was denkst du?«
 Zoé dreht sich entsetzt zu ihr um.
 »Was ich denke? Ich denke, dass ich nicht mehr mitkomme! Ich habe nichts Außergewöhnliches bemerkt, als ich ihn angefasst habe! Ich hatte Mühe, ihn von meinem Fuß zu ziehen. Ich kann ihn ja nicht einmal richtig anheben. Das ist ganz schön unheimlich, meine liebe Jezabel!«
 J.J. sieht ihre Freundin brüskiert an und schluckt. Doch dann müssen beide gleichzeitig laut loslachen.
 »Und was machen wir jetzt mit ihm?«, fragt Zoé.
 J.J. zuckt ratlos mit den Schultern.
 »Ich habe keine Ahnung! Versprich mir aber, dass du erst mal mit niemandem darüber redest!«
 Zoé macht ein Schwurzeichen, indem sie den Zeigefinger und Mittelfinger ihrer rechten Hand küsst und auf ihr Herz drückt. J.J. geht zu dem Stein und stülpt die Holzkiste verkehrt herum darüber.
 »Ich mache mir Sorgen wegen dieser Großmutter, Zoé. Ich kann mich nicht an sie erinnern oder wie sie aussieht. Was ist, wenn ich sie nicht mag oder wenn sie mich nicht mag? Ich kann doch nicht fünf Wochen zu jemandem in die Ferien fahren, den ich überhaupt nicht kenne. Welchen Grund gibt es, dass sie gerade jetzt auftaucht? Weißt du was? Ich werde sie mir ansehen und genau ein Wochenende aus reiner Höflichkeit bleiben! Aber die Feiertage verbringe ich hier, bei Menschen, die ich kenne!«
 Zoé humpelt zu ihrer Freundin und nimmt sie in den Arm.
 »Gib ihr eine Chance! Vielleicht ist sie ja ganz nett. Dann hast du wenigstens ein bisschen Familie. Nur sie kann dir erzählen, was mit deinen Eltern passiert ist. Nimm es als einmalige Gelegenheit! Ich hole dich von überall ab. Auch von Havelock!«
 Plötzlich muss J.J. weinen. Zu viele unangenehme Gefühle bedrängen sie. Trauer, Wut, Heimweh, Freude und Verzweiflung.
 »Denk daran, was Pippa immer sagt: Die Welt ist ein magischer Ort und wir sind ihre Feen! Vielleicht findest du etwas sehr Wertvolles wieder. Ich will dann natürlich alles wissen! Wehe, du schreibst mir nicht jeden Tag! Komm, wir gehen hinunter zu Pippa. Sie hat bestimmt einen guten Film und ein paar Chips für uns übrig. Du musst ihr sowieso erzählen, dass du in den Ferien nicht bei ihr bist.«
 J.J. patscht sich an die Stirn.
 »Richtig, Pippa! Die habe ich ja ganz vergessen. Sie wird sich die alte Dame bestimmt sehr genau ansehen wollen. Wenn ihr auch nur ein Haar nicht passt, lässt sie mich sowieso nicht mitfahren. Du hast recht! Gehen wir hinunter. Sie muss sich deinen Fuß mal ansehen.«
 Zoé steht auf und dreht sich auf der Ferse im Kreis.
 »Alles gut! Ich kann ja auf der Hacke laufen und außerdem tut er fast nicht mehr weh!«
 Die Freundinnen nehmen ihre Lieblingsdecken und machen sich auf den Weg in die untere Etage. Dort lebt Pippa mit ihrer Familie in der Hausmeisterwohnung, die über fünf große Zimmer, eine Küche und zwei Bäder verfügt. Die Schüler treffen sich dort oft zu gemütlichen Fernsehabenden oder zum Karten spielen. J.J. drückt auf den Klingelknopf und wartet. Als Pippa ihr die Tür öffnet, will sie ihr wie immer in die Arme springen, aber sie hält inne, als sie bemerkt, dass das Hausmädchen dicke, rot verweinte Augen hat.
 Pippa strengt sich an, ein natürlich wirkendes Lächeln aufzusetzen, was ihr jedoch nicht gelingt. Sie geht zu J.J. und drückt sie fest an sich. Und weil es ihre Art ist, alle Kinder gleich zu halten, nimmt sie Zoé mit dazu.
 »Schön euch zu sehen. Aber kommt doch erstmal herein.«
 Zoé, von der gerade noch die Augen über Pippas Oberarme ragen, nuschelt:
 »Wenn du uns loslässt, wäre das unser Plan gewesen!«
 Pippa lacht auf und entschuldigt sich.
 »Tut mir leid. Ich habe heute einen schwachen Tag. Nun kommt doch endlich herein!«
 Pippas Reich ist das gemütlichste Heim, das J.J. kennt. Zuerst betreten sie die helle Diele, an deren Ende sich die große Küche befindet. Dort sitzen Cassidy und Frida, Pippas Töchter, am Tisch und schnippeln schlecht gelaunt frisches Gemüse. Als sie die beiden entdecken, nicken sie müde und zeigen mit den Köpfen auf die Stühle neben sich. 
 Die beiden sind zweieiige Zwillinge und gehen in die 7. Klasse. Außer ihren Eltern haben sie eigentlich nicht viele Gemeinsamkeiten. Cassidy ist groß, blond, schlank und kommt ganz nach ihrem Vater. Sie ist immer freundlich, aber sehr ruhig und hilft lieber im Garten als in der Küche. Frida dagegen ist klein, hat kräftige dunkle Haare und ist wie ihre Mutter etwas fülliger. Sie strahlt den ganzen Tag mit der Sonne um die Wette und hilft sehr gern bei den Hausarbeiten. Pippa betont immer, wie sehr Gott sie doch lieben muss. Sie brauchte nur einmal schwanger zu sein und hat gleich zwei wunderbare Kinder zur Welt gebracht, die unterschiedlicher nicht sein könnten. Dann drückt sie ihren Töchtern immer einen dicken Schmatzer auf die Stirn.
 Außer ihnen lebt hier noch Backboard, der kleine Dackel. Er ist mittlerweile schon ein Senior und halbblind. Aber er ist der Campushund und alle Schüler lieben ihn. Schließlich gibt es da noch Fred, Pippas Ehemann, der gleichzeitig Hausmeister und Gärtner des Campus ist. Er ist das ganze Gegenteil von Pippa. Groß, schlank, blond und raucht für sein Leben gerne Zigarren. Mrs. Rogan schimpft immer wie ein Rohrspatz, wenn sie ihn dabei erwischt. Aber Fred ist ein fröhlicher Mensch und läuft stets pfeifend oder summend über den Hof. Jetzt sitzt er im Wohnzimmer und versucht einen großen Berg Weihnachtslichterketten zu entknoten. Zoé und J.J. winken ihm zu und gehen zurück in die Küche, wo Pippa gerade Limonade einschenkt.
 »Kommt schon her. Wir kochen ein Gemüsechili und danach gibt es selbstgemachte Chips. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr den beiden Mädchen helfen!«
 Sie setzen sich und helfen Frida und Cassidy beim Gemüseschneiden. Frida fixiert J.J. eine Weile, bis es plötzlich aus ihr herausplatzt:
 »Du verbringst die Ferien also nicht bei uns? Das ist wirklich schade. Wir haben uns schon so darauf gefreut!«
 J.J. hält inne und sieht verwirrt in die Runde.
 »Woher wisst ihr das? Ich habe den Brief doch erst vor einer Stunde bekommen!«
 Sie legt ihr Messer beiseite und sieht zu Pippa, die mit ihren Augen gerade giftige Pfeile in Fridas Richtung sendet.
 »Du bist ein altes Plappermaul, Frida! Ich habe euch gebeten, dass ihr mich das alleine machen lasst! Ihr seid echt unmöglich!«
 »Ja, das stimmt! Wir sind eben ganz unsere Eltern«, antworten beide Töchter im Chor und lachen los.
 J.J. ist nicht zum Lachen zumute. Sie steht auf und geht zu Pippa.
 »Also, woher weißt du es?«, fragt sie trotzig.
 Pippa eilt zum Küchenschrank und holt einen Brief aus der obersten Schublade. J.J. ist erstaunt, da er genauso aussieht wie der, den sie bekommen hat, nur dass dieser an ihre Ziehmutter gerichtet ist.
  
  
 Sehr geehrte Frau Pippa.
 Ich möchte Ihnen von ganzem Herzen danken, dass Sie sich in den letzten Jahren so aufopferungsvoll um meine Enkelin gekümmert haben! Mrs. Rogan hat mir berichtet, dass Sie ihr stets eine gute Freundin waren und sie behütet haben, als wäre sie Ihr eigenes Kind.
 Ich möchte Ihnen versichern, dass ich das bis zum Ende meines Daseins nicht vergessen werde.
 Ich kann nicht verlangen, dass Sie verstehen, warum ich mich erst jetzt melde.
 Aber ich möchte Sie trotzdem um die Erlaubnis bitten, meine Enkelin diese Ferien zu mir holen zu dürfen. Wie mir Mrs. Rogan berichtete, hat Jezabel die Ferien sonst immer mit Ihrer Familie verbracht und auch die kommenden Feiertage haben Sie wohl mit ihrer Anwesenheit gerechnet.
 Deshalb möchte ich mich für diese kurzfristige Entscheidung entschuldigen und hoffe, dass Sie mich eines Tages verstehen können.
 Ich werde Jezabel am Freitag gegen Nachmittag abholen, und sofern sich meine Hoffnung erfüllt, wird sie die gesamten Ferien auf meinem Anwesen in Havelock verbringen.
 Es grüßt Sie herzlichst
 Ophelia V. P. U. Gräfin von Winterhardt
 PS: Vielleicht könnten Sie mir einen Tipp geben, was meine Enkelin am liebsten mag.
  
  
 J.J. faltet den Brief zusammen und drückt ihn Pippa genervt in die Hand. Die streicht ihn sorgfältig glatt und legt ihn zurück in die Schublade.
 »Jezabel. So ein wunderschöner Name. Warum hast du ihn mir nie verraten?«, flüstert sie traurig, sodass J.J.sich plötzlich richtig mies fühlt. Bockig stellt sie sich in die Küche.
 »Was soll das alles? Ich habe es schon Zoé erklärt. Ich hasse diesen Namen! Ich verstehe nicht, warum sie sich all die Jahre nicht bei mir gemeldet hat und jetzt verlangt, dass ich springe. Es sind Weihnachtsferien! Ich bleibe nur ein Wochenende und komme dann wieder zu euch zurück! Ich kenne sie doch gar nicht!«
 Pippa stemmt empört die Hände in die Hüfte.
 »J.J. Smith, das ist deine Großmutter! Ich denke, dass du dir erst einmal anhören solltest, was sie dir zu sagen hat! Danach kannst du sie immer noch verurteilen!«, erwidert sie entrüstet.
 »Ich bin von Gott mit so viel Glück beschenkt worden. Ich wohne an diesem wundervollen Ort, habe diese wunderschöne Familie und lebe mit den begabtesten Kindern der Welt zusammen. All die Jahre habe ich gebetet, dass du auch ein wenig davon abbekommst. Ich liebe dich wie mein eigenes Kind, J.J. Aber ich kann dir die Antworten, die du brauchst, nicht geben! Die findest du nur dort draußen! Egal, ob morgen oder heute, wichtig ist nur, dass deine Großmutter dich wiedergefunden hat und du sie kennenlernen darfst. Ich bin nur traurig, weil es für mich das erste Mal ist, dass ich in den Ferien einen Teller weniger auf den Tisch stelle. Ich werde dich vermissen. Sehr sogar! Aber ich bin auch sehr glücklich, dass du ein Stück Normalität zurückbekommst!«, fährt sie besonnen fort.
 Bei dem Wort »Normalität« muss J.J. schlucken.
 »Wenn du wüsstest! In meinem Zimmer liegt ein Stein, mit dem ich in andere Welten reisen kann«, verunsichert sieht sie zu Zoé.
 Die rettet die Situation, indem sie ihr Gesicht schmerzlich verzieht.
 »Pippa, mir ist vorhin eine Vase auf den Fuß gefallen. Könntest du mal nachsehen, ob er noch zu retten ist?«, wirft sie laut in den Raum und streckt den Fuß mit dem großen Eisbeutel nach oben. Dabei verzieht sie das Gesicht ganz theatralisch. Das ist Pippas Stichwort! Seufzend eilt die Hausdame nach vorn und befiehlt Frida, sofort aufzustehen, damit Zoé den Fuß darauf legen kann. Sacht löst sie den selbst gebastelten Verband und begutachtet die Verletzung. Daraufhin holt sie eine grüne Flasche und saubere Tücher aus dem Medizinschrank.
 »Wenn man nicht ständig auf euch aufpasst! Was war das denn für eine Vase, die dir den halben Fuß zertrümmert hat? Beweg doch mal bitte deine Zehen!«, ordnet sie an.
 Zoé befolgt die Aufforderung und versucht sich zusammenzureißen, aber es tut höllisch weh.
 »Gebrochen ist nichts! Aber die drei Zehen sind verstaucht. Der Nagel vom Kleinen wird sich verabschieden! Ich tupfe dir jetzt das Wunderheilmittel meiner Großmutter darauf und verbinde ihn. Schuhe sind den Rest der Woche verboten! Ab morgen sind Clogs modern! Nach der Schule gehst du aber bitte zur Schulschwester.«
 Zoé unterdrückt einen Aufschrei, als Pippa ihr die verletzten Zehen verbindet. J.J. nutzt diese Gelegenheit und geht zum Herd. Sie wirft das kleingeschnittene Gemüse ins Chili und rührt beschäftigt die Zutaten in dem großen Topf um. Sie hat keine Lust mehr auf Erklärungen, da sie selbst nicht weiß, was hier vorgeht.
 Als das Mahl vertilgt und das Geschirr weggeräumt ist, nehmen sich alle eine Schüssel Chips und setzen sich ins Wohnzimmer, wo es eine riesige gemütliche Couchlandschaft gibt, auf der sich manchmal über fünfzehn Schüler versammeln. Heute sind sie nur zu fünft. Fred hat inzwischen die Beleuchtung sortiert und bringt sie nach draußen, um sie aufzuhängen. Die Mädchen und Pippa legen sich auf die Couch und schauen zum einhundertsten Mal »Titanic«.
 Ab und an wird J.J. wehmütig, wenn sie realisiert, dass sie das in den Ferien missen muss. An diesem Abend geht sie zufrieden ins Bett und hat auch keinen Albtraum.
 Am nächsten Morgen hakt sie Zoé unter und geht mit ihr zum letzten Unterrichtstag. Morgen, am Freitag, ist die Abschlussfeier für die Abgänger und da gibt es nur Dankesreden, Catering und jede Menge Tränen. Unterwegs sammeln sie wie immer William und Felder ein. Letzterer löst J.J. ab und trägt Zoé huckepack. Heute albern eigentlich alle Schüler und Lehrer nur noch herum.


- Ende der Buchvorschau -
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